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Il giallo d'analisi tra gli Scrittori di Sicilia

Iris Famà

1 Einleitung

Der analytische Detektivroman erlebt in Italien in den letzten Jahren eine Renaissance. Seine Popularität liegt in dem Bedürfnis begründet - sowohl beim Leser als auch beim Autor - neues Vertrauen in den menschlichen Verstand zu gewinnen und nach einer vertrauten Ordnung zu streben. Die formelhafte Gattung des Detektivromans erscheint vielen italienischen Autoren als das adäquate Medium, sich mit diesem Anspruch auseinanderzusetzen und möglichst Antworten zu bieten auf zahlreiche ungeklärte gesellschaftliche Fragen. Wir leben in einer Welt mit einer Vielzahl von Problemen und Fragen und wenigen Antworten. Deshalb ist der Detektivroman zur Zeit die einzig mögliche Literaturform. Unsere Gesellschaft hat eine Menge zu erklären, ist jedoch wenig gewillt dies auch zu tun.
Im übrigen hatten Schriftsteller, hier insbesondere Detektivromanautoren, seit jeher die Aufgabe, das Unerklärliche zu erklären ohne sich auf das Erzählen provinzieller Realitäten zu beschränken. Unter den positiven Qualitäten, die diese Erzählform als effektive Instrumente besitzt, ist ihre Möglichkeit hervorzuheben, das Umfeld zu durchleuchten, das Land und seine Probleme transparent zu gestalten, ohne daß ihr Autor notwendigerweise auch dort lebt. Daher die Bezeichnung scrittori di Sicilia anstatt scrittori siciliani. Eine weitere Besonderheit des Europäischen Detektivromans neben Erzählungen über Land und Leute und deren Probleme, ist die grundsätzliche Möglichkeit politisch und sozialkritisch zu wirken. In der Tat ist es so, daß ein großer Teil der Autoren von Detektivromanen politische und sozialkritische Schriftsteller sind. Der Detektivroman ist heute deshalb ein ernsthafter Konkurrent der sogenannten Hochliteratur geworden.

Das überaus Besondere dieses Genres ist seine enorme Heterogenität. Ein großer Vorteil ist, daß es das Publikum auf unterschiedlichste Weisen und Ebenen zu interessieren vermag, sei es durch einen spannenden und womöglich geheimnisvollen plot, die eine oder andere Theorie bezüglich der Welt, die uns umgibt, oder durch politische oder sozialkritische Ansätze usw. Diese Kriterien und Charakteristika von Detektivromanen, sind bereits von einigen Kritikern und Literaturwissenschaftlern behandelt worden. Deshalb ist es angebracht, sich zunächst mit dem aktuellen Forschungsstand auseinanderzusetzen, bevor eigene Analysen das Bild klarer hervortreten lassen sollen.

Am Anfang der vorliegenden Arbeit soll vorhandene Literatur über den Detektivroman in möglichst übersichtlicher Weise vorgestellt werden, dabei die verschiedenen Ansichten zueinander in Beziehung gesetzt und so ein Gesamtüberblick über das behandelte Genre gegeben werden. Paul G. Buchloh und Jens P. Becker haben beispielsweise die dramatischen Elemente der Detektivliteratur herausgestellt: Die Aufbauelemente von Exposition, Krisis, Peripetie und Klimax mit folgender Katharsis, das retardierende Moment, die szenische Darstellung des Schlusses, die starke Zeitraffung bei den dokumentarischen Berichten, der große Anteil der Dialoge und Monologe, usw. Richard Alewyn, Viktor Žmegač und Volker Neuhaus hingegen greifen die kontroverse Beurteilung des Kriminalromans als Fragestellung auf. Dietrich Weber wiederum behauptet in seinem Buch, der Detektivroman finde im analytischen Erzählen seine erzähltechnische Basis. Beatrix Finke schließlich stellt in ihrer systematischen Studie die Erzählsituationen und Figurenperspektiven im Detektivroman in den Vordergrund.

Im zweiten Teil der Arbeit wird der Frage nachgegangen, inwieweit der analytische Detektivroman der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts bei den scrittori di Sicilia bestimmte Traditionen der Gattung aufgreift, fortschreibt oder verändert, oder ob ihre Texte eine Form von Gattungslosigkeit wiederspiegeln, ohne dabei auf typische Genreelemente zu verzichten. Dabei sollen nach Möglichkeit Autoren gegenübergestellt werden, die trotz ihres vergleichbaren Ausgangspunktes (das Verbrechen) entweder einem unterschiedlichen Verständnis von Aufklärung folgen oder aber das Problem der Integrierung von aufklärerischem Gehalt und Spannung sichernder Erzählform bisher nur äußerst unterschiedlich überzeugend gelöst haben.

Dies soll anhand von drei Detektivromanautoren aus Sizilien geschehen: Leonardo Sciascia, Andrea Camilleri und Santo Piazzese. Es handelt sich um Schriftsteller mit sehr divergenten Schreibstilen, die sich jedoch in gewisser Weise an den Kanon des klassischen Detektivromans anpassen, Tendenzen bewußt teilen und vorantreiben und die gleiche Poetik teilen.

Leonardo Sciascia hat eine besondere Stellung in der italienischen und europäischen Kriminalliteratur. Er hat die Form des Detektivromans so modifiziert, daß neue Möglichkeiten für die Poetik des Romans entstanden sind. Er wird von der zeitgenössischen Kritik als Wegbereiter für die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts verstanden.
 Die Arbeit wird als Thema Sciascias Erneuerung der Form des Detektivromans in den Vordergrund rücken, weniger die Mafia und das gesellschaftliche Bild in Süditalien. Es werden die drei folgende Romane behandelt: Il giorno della civetta, A ciascuno il suo und Il contesto, die bisweilen immer noch als isolierte Phänomene gesehen werden. Sie weisen eine Entwicklung auf, die v.a. an der Situation der Hauptfigur – des Detektivs – erkennbar ist. Die Aufgabe des Ermittelnden verliert ihren konventionellen Charakter, der Detektiv wird zum Komplizen, zum Mörder.

Im Mittelpunkt des dritten Teils der vorliegenden Arbeit wird der Frage nachgegangen, ob der Erzählansatz, den Leonardo Sciascia gerade in seinen Detektivromanen gepflegt hat, unter anderen auch Andrea Camilleri und Santo Piazzese verfolgen.

Andrea Camilleri gilt als eine der herausragenden Figuren der aktuellen italienischen Literatur. Sein Erfolg als Schriftsteller begann erst vor wenigen Jahren mit historischen Romanen, die in Sizilien angesiedelt sind. Die größte Popularität erlangte er aber mit seinen Detektivromanen, in deren Zentrum Kommissar Salvo Montalbano steht.
 Vier Millionen Montalbano-Romane wurden in kaum drei Jahren verkauft und vier seiner Erzählungen wurden verfilmt. Camilleri hat sich seither erfolgreich im Publizieren von Detektivromanen mit Montalbano als Hauptfigur gezeigt. Darunter fallen die Romane: La forma dell’acqua, Il cane di terracotta, Il ladro di merendine, La voce del violino und La gita a Tindari. Um eine angemessene Intensität der Betrachtung zu sichern, wird bewußt exemplarisch vorgegangen. Deswegen müssen einige Romane von vornherein ausgeklammert werden. Der Fokus wird auf La forma dell’acqua, Il cane di terracotta und La gita a Tindari gerichtet sein.

Santo Piazzese ist als Biologe an der Universität von Palermo tätig. Sein erstes Buch erschien im Jahr 1996 unter dem Titel I delitti di via Medina-Sidonia, in dem er Lorenzo La Marca einführt, den ironischen Amateurdetektiv, der zufällig zum Ermittler in diesen Fällen wird. Jung und motiviert, wurde Piazzese durch das Bedürfnis bewegt, den Detektivroman zur "ernsthaften" Literatur zu erheben und eine literarische Sprache zu formen, die in der Lage ist, das Unbehagen, die existentielle Leere des Individuums vor dem bevorstehenden Übergang zum dritten Millennium auszudrücken. Ziel der Untersuchung ist es demnach, anhand der beiden Detektivromane I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent zu zeigen, daß er seinem Selbstanspruch nahe gekommen ist, den italienischen Detektivroman in die "seriöse" Literatur einzureihen.

Allen Romanen, die im folgenden behandelt werden, ist – ihre Form betreffend - die Anlehnung an den angelsächsischen Detektivroman gemeinsam. Ein wesentlicher Untersuchungsgegenstand soll dabei sein, inwieweit sich die Romane als Detektivromane im klassischen Sinne bezeichnen lassen. Deshalb sollen zunächst die gattungsspezifischen Merkmale definiert und dazu mit Hilfe einer Gegenüberstellung von klassischen Detektivromanen und den genannten Romanen Unterschiede und Gemeinsamkeiten herausgearbeitet werden. Hierbei wird besonders auf die thematischen und inhaltlichen Neuerungen in den Detektivgeschichten Sciascias, Camilleris und Piazzeses eingegangen. Es soll gezeigt werden, wie sich die Autoren der traditionellen Mittel des Genres bedient haben und bedienen, beziehungsweise mit ihnen gebrochen haben und brechen.

2 Der Detektivroman

2.1 Entwicklungsgeschichte des Detektivromans

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts entwickelte sich vor allem durch die besondere Prägung von Edgar Allan Poe (und später Arthur Conan Doyle) der detektivische Zweig des Genres, die tales of ratiocination, jene Geschichten, in denen ein mit übermenschlichen Zügen (aber auch kleinen Schwächen) ausgestatteter Detektiv (Dupin bei Poe, Holmes bei Doyle) ein Geheimnis (mystery) vorwiegend durch Rationalismus und Gedankenarbeit löst.

Als erster klassischer Detektivroman ist Edgar Allen Poes Erzählung Murders in the Rue Morgue zu betrachten. Die Hauptfigur, Auguste Dupin, steht für den intellektuellen analytisch denkenden Detektiv, dem es dank seiner herausragenden kombinatorischen Logik gelingt, Verbrechen aufzuklären.
 Heißenbüttel spricht davon, daß "er [Poe] auf die allmächtige Aufklärungsfähigkeit der menschlichen Ratio vertraut".
 Dieser und andere Detektivromane befriedigen das Bedürfnis des Lesers nach einer Welt, in der die Gerechtigkeit siegt. Der Detektivroman liefert diesen Beweis und unterstreicht damit die Wirksamkeit von Technologie und rationalem Denken.

Das epische Geschehen ist durch die gedankliche, vernunftmäßige Aufklärung des Falles (ratiocination) geprägt. Durch die Aufklärung des Verbrechens gelingt es dem Detektiv, das Gleichgewicht zwischen Gut und Böse wiederherzustellen. Des weiteren aber sorgt die kunstvoll geordnete Welt des Detektivromans dafür, daß der Detektiv den Mörder überführen kann. Nach Alewyn spielt "der Roman [...] in einer Welt ohne Zufall, einer Welt, die zwar möglich, aber nicht die gewöhnliche ist."
 
Im 20. Jahrhundert, zwischen den zwei Weltkriegen im sogenannten Golden Age, gelingt dem Genre der Durchbruch. Ausschlaggebend dafür sind die Romane von Arthur Conan Doyle. Doyles Detektiv, Sherlock Holmes, arbeitet ähnlich akribisch-rational wie Dupin. Agatha Christie, Dorothy Sayers und John Dickson Carr erreichen mit ihren Detektivromanen ähnliche Erfolge.
 Die Detektivgeschichte entwickelte hier ein festes Muster mit festen Regeln, das zu variieren die Aufgabe eines jeden neuen Romans war. Das Geschehen in diesen Romanen war oft in unspezifischem ländlichen Gebiet angesiedelt, in typisch englischen Orten, außerhalb des konkreten politischen Zeitgeschehens.

In den 20er und 30er Jahren entstehen in den USA Detektivromane, in denen gesellschaftliche Strukturen an Bedeutung gewinnen. Gingen Agatha Christie und Dorothy Sayers noch von einer Durchsetzungsfähigkeit der Gerechtigkeit aus (Aufklärung des Mordes, Sühne des Täters), so legen die hardboiled novels ein pessimistisches Weltbild an den Tag. Der Detektiv greift mitunter gewalttätig ins Geschehen ein, allerdings ohne seine Integrität zu verlieren. Die Erzählungen und Romane Dashiell Hammetts oder Raymond Chandlers lassen deutlich werden, daß das Verbrechen tendenziell Teil einer undurchschaubar gewordenen Gesellschaft ist, Schuld und Unschuld nicht mehr eindeutig zwischen Opfern und Tätern verteilt werden kann.
 Die Einteilung der Welt in das rein Gute und das rein Böse kann nicht mehr vorgenommen werden. Die Romane der scrittori di Sicilia lassen sich eher in der Tradition dieser Werke verstehen.

Santo Piazzese ist ein leidenschaftlicher Leser der hardboiled Literatur. Allerdings, wenn sich auch manche Motive und Situationen und vor allem die Gestalt Marlowes in Piazzeses Detektivromanen verwandelt wiederfinden, so ist der Detektivromanautor Piazzese trotzdem kein Nachfolger oder gar Nachahmer des Kriminalschriftstellers Hammett. Piazzese selbst warnt den Leser vor jenen Autoren, die weiterhin die sogenannten "classici dell’hard-boiled americano"
 nachahmen. Und fährt dann fort: "Non ne abbiamo più bisogno".
 Die italienische formelhafte Romangattung hat es in den letzten Jahren nämlich geschafft eine eigene Tradition zu begründen und ist mithin deutlich vom Merkmal des made in Italy geprägt.

2.1.1 Der Detektivroman in Italien

In Italien – im Gegensatz zu England, den Vereinigten Staaten und Frankreich - hat der Detektivroman erst sehr spät Wurzeln fassen können. Die ersten Kriminal- und Detektivromane erschienen erst nach 1929, nachdem der Verlag Mondadori die berühmteste Krimi-Reihe gründete, die sogenannten Libri Gialli della Mondadori. Die Gattung hat eigentlich eine recht junge Geschichte. Man sieht sich mit einem weitgehend neuen Phänomen konfrontiert.

Der Reclams Kriminalromanführer unterteilt den modernen italienischen Detektivroman in drei wichtige zeitliche Abschnitte.

Von 1930 bis 1941 sind die britischen Autorinnen und Autoren prägend für die Romangattung in Italien. Die verbreiteten angelsächsischen Modelle werden im Grunde jedoch nur in ein italienisches Ambiente implantiert. Das faschistische Regime lehnte jedoch die italienische Krimiproduktion ab und verbot sie dann gänzlich. Das hatte in der Nachkriegszeit plausiblerweise erneut eine Orientierung der Autoren auf eine Erweiterung des Genres zur Folge.
 

Erst in den 60er und 70er Jahren bringt diese Entwicklung eine deutliche Abkehr von den alten, feststehenden Spielregeln mit sich und markiert einen Registerwechsel. Es entstehen Gattungsexemplare von bemerkenswerter Originalität. Die Aufklärung eines Verbrechens ist nur eine Nebenhandlung oder ein Erzählstrang neben anderen. Der italienische Detektivroman jener Zeit hat sich handwerklich und stilistisch heterogen entwickelt und ist an unterschiedlichen Themen interessiert. Die Detektivromanen handeln von und über Verbrechen, Geschichten individueller, politischer oder struktureller Gewalt. Moralische Maßstäbe gelten in der dargestellten Welt kaum noch etwas, entsprechend gibt es im modernen Detektivroman nur noch andeutungsweise Helden und Schurken, kein Schwarz und Weiß mehr, sondern nur noch viele Grautöne. Das Genre hat sich dahingehend entwickelt alle möglichen Themen zu behandeln. Hierbei zu nennen sind u.a. Carlo Fruttero und Franco Lucentini, Loriano Macchiavelli, Gaetano Gadda, Secondo Signoroni.
 Diese Neuorientierung erwächst aus der gesellschaftlichen Situation Italiens. Zwei Autoren verdankt man insbesondere diese Originalität, die sogleich ein breites, aber auch ein intellektuelles Publikum anzieht: Giorgio Scerbanenco und Leonardo Sciascia. Beide weisen dem literarischen Verbrechen eine neue Qualität zu und gestalten ihre Detektivfiguren nach veränderten Prinzipien.

In der zweiten Hälfte der 80er Jahre erlebt der Detektivroman in Italien eine weitere Ausformung und erobert sich ein zahlreiches Publikum. Es ist keineswegs einfach, einen zuverlässigen Überblick über die heutige italienische Detektivliteratur zu geben; angesichts der Vielfalt und der Versprengtheit der Ansätze, die sie auszeichnet, ist es sogar fast unmöglich. In diesen Rahmen gehören die Autoren des Gruppo 13,
 Andrea Camilleri und Santo Piazzese. Ihr primäres Ziel ist es den Detektivroman von seinem schlechten Ruf zu befreien. Er soll nicht weiterhin als letteratura scadente, als nur der Unterhaltung dienende, anspruchslose, inhaltlich und sprachlich oft minderwertige Literatur angesehen werden. Auf der anderen Seite richtet sich die Aufmerksamkeit dieser letzteren Gruppe italienischer Detektivautoren auch auf die Akzentuierung des regionalen Aspekts im Detektivroman. Die Detektivromanautoren zeichnen in ihren Geschichten ein Bild der Stadt, der Region, die sie kennen zum Beispiel Scerbanencos Mailand, Lucarellis Bologna, Frutteros und Lucentinis Turin, Piazzeses Palermo oder Camilleris imaginäre Stadt Vigàta mit ihren Straßen und Plätzen, mit ihrer Geschichte, ihrer Küche und der teils bürgerlichen, teils mafiosen Gesellschaft. Leonardo Sciascia zögerte nicht in seiner Einführung zur Anthologie Narratori di Sicilia, den Anspruch auf die realistische Darstellung der sizilianischen Wirklichkeit zu betonen.
 In Anlehnung an den oben genannten Titel kann in aller Kürze und etwas abstrakt den Begriff scrittori di Sicilia folgendermaßen definiert werden: Es formiert sich eine Literatur mit einer anscheinend, eigenen Geschichte, Prototypen und mit regionalspezifischen Ausprägungen, deren Autoren nicht zwangsläufig in der beschriebenen Region leben müssen. Andrea Camilleri hat sich explizit hierzu geäußert. Er wendet sich heftig gegen die Bezeichnung "autore siciliano"
 und folgert weiter, er sei ein "scrittore italiano, nato in Sicilia".
 Die italienischen Kritiker vergessen an dieser Stelle oft, daß Andrea Camilleri in seinem Heimatort nur seine Kindheit und Jugend verbracht hat. Er betrachtet Sizilien demzufolge auch mit dem Blick von außen und modelliert diesen Blick aus der Ferne künstlerisch.

Verlegt man allerdings den Akzent von der historischen Entwicklung auf die Definitionsproblematik des Detektivromans, so lassen sich in dieser Hinsicht kontroverse Behauptungen erkennen.

2.2 Definition Detektiv- bzw. Kriminalroman und analytische Erzählung

Zunächst soll darauf hingewiesen werden, daß die italienische Kritik einen Zwang zur Definition nicht in dem Maße wie die deutsche Kritik kennt. Die ganze Kriminal- und Detektivliteratur wird unter dem Begriff giallo gefaßt. 
 Er vereinigt in sich viele Formen der Spannungs- und Unterhaltungsliteratur: den Abenteuerroman klassischer Prägung, die romantischen Schauergeschichten, den Gesellschaftsroman. Die Bezeichnungen Kriminalroman beziehungsweise Detektivroman werden in der Alltagssprache gewöhnlich synonym verwendet. Richard Alewyn und andere haben jedoch auf entscheidende Unterscheidungsmerkmale verwiesen.
 Die Abgrenzung zwischen Detektiv- und Kriminalroman liegt in formalen Aspekten begründet.

Der Gegenstand des Detektivromans ist ein Mord. Selbstverständlich kann auch ein Kriminalroman einen Mord behandeln. Die Unterscheidung liegt jedoch in der Erzählform. Alewyn bringt dies auf folgende Formel: "Der Kriminalroman erzählt die Geschichte eines Verbrechens, der Detektivroman die Geschichte der Aufklärung eines Verbrechens."
 Dementsprechend ist der Aufbau der Erzählung angelegt. Zu Beginn des Romans wird eine Leiche gefunden. Der Leser wird vom Autor durch gezielte Hinweise und Irreführungen zu Fragen über das Verbrechen verleitet. Die wichtigste Frage (Wer ist der Täter? oder auch Whodunit?) wird am Ende der Erzählung geklärt. Der Detektiv übernimmt stellvertretend für den Leser die Rolle des Fragestellers. Autorennamen wie Agatha Christie, Dorothy L. Sayers, S.S. van Dine oder Eller Queen stehen für diese Form. Einige von ihnen haben selbst Regeln für das Schreiben von Detektivromanen aufgestellt.
 Dorothy Leigh Sayers stellt in ihrem Essay "Aristotle on Detective Fiction" Parallelen zwischen dem Detektivroman und den Vorgaben der Regelpoetiken Aristoteles heraus. Der Detektivroman wird als perfektes Medium angesehen, die angestrebte "Katharsis" beim Zuschauer zu erreichen.

Alewyn bezeichnet den Detektiv als "Sachverwalter des fragenden Lesers innerhalb der Erzählung".
 Außerdem tritt der Detektiv als gesellschaftlicher Außenseiter auf, der ein Verbrechen aufklären kann, bei dem die Polizei im Dunkeln tappt. Bei den Ermittlungen werden dem Leser sogenannte clues gegeben, welche zur Aufklärung des Verbrechens beitragen. Diese clues sind versteckte Hinweise (seltsame Geräusche, vielsagendes Austauschen von Blicken zwischen Verdächtigen usw.), die den Leser zu weiteren Fragen bringen und anschließend bei der Auflösung des Falles durch den Detektiv geklärt werden. Nach Nusser sieht die klassische Handlungsstruktur folgendermaßen aus: "Auf den Mord (erster Teil) folgen die Fahndung (zweiter Teil) und die Aufklärung (dritter Teil)."
 Die Erzählweise bezeichnet er als analytisch und chronologisch. Ein weiteres Element, das für den Detektivroman nicht unbedingt obligatorisch ist, aber oft verwendet wird, ist der locked-room.
 Die Leiche wird in einem scheinbar hermetisch abgeriegeltem Raum gefunden, der nicht betreten oder verlassen werden kann.

Neuhaus entwirft ein Schema, welches in Form von Mengenkreisen einen Überblick über die verschiedene Varianten der Gattung liefert. Er unterscheidet dabei zwischen Kreis I (crime story, Verbrechen), Kreis II (Detective story) und Kreis III (mystery Story, Geheimnis).
 Unter Berücksichtigung dieser Einteilung können die Detektivgeschichten der scrittori di Sicilia Kreis II zugeordnet werden.

An dieser Stelle sollte an den Begriff des "analytischen" Erzählens angeknüpft werden, den Weber in Zusammenhang mit dem Detektivroman verwendet. Er unterscheidet drei spezifische Merkmale der analytischen Erzählung: die Handlungskonstruktion, die man in der Formel "Eine Figur steht vor einem Rätsel"
 fassen kann, die Darstellungskonstruktion, und zwar derart, daß beim analytischen Erzählen der Erzähler von einer Figur und einer Begebenheit berichtet, "er sich in der Sicht dieser Figur rätselhaft ausnimmt"
 und schließlich auch die Mitteilungskonstruktion, d.h. die Art, wie der Leser mit dem Rätsel und den Lösungsverfahren der Figuren bekannt gemacht wird, denn der Erzähler "stellt damit mittelbar den Leser vor ein Rätsel".
 Faßt man die Handlungs- und Darstellungskonstruktion des analytischen Erzählens ins Auge, so zeigt sich, daß hier prinzipiell eine "Hysteron-Proteron"-Struktur vorliegt, nämlich das Verfahren, das Erzählen mit dem Ende eines Handlungsprozesses zu beginnen, d.h. der Anfang einer Handlung wird erst in der Ausgangsszene erzählt.
 Freilich wird sich dabei zeigen, daß die Romane der scrittori di Sicilia sämtliche Merkmalen aufweisen und deshalb das analytische Erzählen in Gänze repräsentieren. Eine solche Katalogisierung auf allen drei Ebenen könnte des weiteren eine Beschreibung sämtlicher charakteristischer Varianten des Detektivromans ergeben, und für jeden einzelnen Roman die genaue Feststellung ermöglichen, an welchen Stellen er welche Schemata variiert oder - historisch gesehen - wo er welchen Zug erneuert. 

3 Leonardo Sciascia und der Detektivroman

Leonardo Sciascia wurde durch seine Detektivromane über die sizilianische Mafia auch außerhalb Italiens bekannt. Er ist einer der bedeutendsten zeitgenössischen italienischen Schriftsteller von internationalem Ruf. Kein anderer Intellektueller hat die italienische Öffentlichkeit mit seinen Büchern, Zeitungskommentaren und Stellungnahmen derart in Atem gehalten wie er.

Leonardo Sciascia hat insgesamt sechs Kriminal- und Detektivromane (Il giorno della civetta 1961, A ciascuno il suo 1966, Il contesto, 1971, Todo modo 1974, Il cavaliere e la morte 1988 und Una storia semplice 1989) geschrieben. Die vorliegende Untersuchung möchte aber nicht die politischen und intellektuellen Aspekte seiner Detektivromane nicht in den Mittelpunkt stellen, sondern vielmehr - anhand der ersten drei Romane - deren Publikationsjahre einen Zeitraum von zehn Jahren umspannen - das Augenmerk auf sein literarisches Werk als solches gelenkt werden.

Sciascia ist ein gründlicher Kenner von Detektivliteratur. In einem Kurzessay über die Geschichte des Detektivromans geht er mit seinen Überlegungen vorrangig von der Rezeptionshaltung des Lesers aus: aufgrund seiner ihm gattungsspezifischen Struktur sowie seines Inhalts dient der Detektivroman der Unterhaltung. Der Leser nimmt passiv am Handlungsverlauf teil. Er registriert lediglich die rätselhaften Zeichen, die ausschließlich von dem Detektiv als dissimulierte Indizien und Verbindungen gedeutet werden, und durch welche er zur Lösung des Falles gelangt.
 Ob sich eine derartige Rezeptionshaltung auch im Zusammenhang mit seinen eigenen Detektivromanen beobachten läßt, wird noch zu klären sein. Unter Berücksichtigung der anderen Funktionen von Detektivliteratur sagt Sciascia in einem Interview für die Wochenzeitung L'Espresso: "trovo la tecnica del giallo la più onesta oggi per chi ha la vocazione del raccontare. [...] E direi che il giallo è un genere illuministico [...]".
 Leonardo Sciascia nimmt das Rationalitätsprinzip als solches in Anspruch; der Akzent liegt auf der rationalistischen Aufklärungsarbeit des Detektivs. Sciascia widerlegt sich hier sogar selbst, indem er weiter unten feststellt:

Ci basta ora finire con Gadda che ha scritto il più assoluto "giallo" che sia mai stato scritto, un "giallo" senza soluzione, un pasticciaccio. Che può anche essere inteso come parabola, di fronte alla realtà come nei riguardi della letteratura, dell’impossibilità di esistenza del "giallo" in un paese come il nostro: in cui di ogni mistero criminale molti conoscono la soluzione, i colpevoli – ma mai la soluzione diventa "ufficiale" e mai i colpevoli vengono, come si suol dire, assicurati alla giustizia.

Dieses Zitat verweist auf Sciascias Haltung gegenüber dem Detektivroman. Er hat bewußt diese Gattung gewählt. Der Detektivroman – wie bereits an anderer Stelle erwähnt- ist gekennzeichnet durch eine Anzahl fester Bauelemente und durch ein festgelegtes Strukturschema. Diese Formkonstituenten werden von Sciascia mit unterschiedlicher Akzentsetzung verwendet. Er bildet die Variation zum Grundmuster und erarbeitet eine Untergattung: Sciascias Romane können insofern der Kategorie eines giallo sociale zugewiesen werden.

Laut Sciascia präsentiert sich Italien nicht als das geeignete Land um dort Detektivgeschichten mit Lösung anzusiedeln, weil hier die "certezza di giustizia"
 fehlt. In Italien werden Fälle oftmals mit dem Schweigen und mit der unmittelbaren Archivierung "gelöst". Später wird diesbezüglich besonders auf die Rolle und Funktion des Schweigens in den Detektivromanen Sciascias eingegangen.

Sciascias Detektivromane beinhalten einige Detektivromanelemente: Verbrechen, Detektiv, rätselhafte Vorgänge, Sozial- und Machtkritik. Sie werden jedoch auch häufig als Antidetektivromane bezeichnet, denn sie tendieren dazu, das Genre als Parodie bloßzustellen.
 Die Parodie schafft gemeinhin eine Distanz zu ihrer Vorlage, d.h. hier sowohl Distanz zu den konstituierenden Merkmalen des Detektivromans als auch zum Handlungsort und zur italienischen Gesellschaft der Zeit. Statt zu demonstrieren, was Realität ist, trachtet Sciascia kritisch nachzuweisen, was sie nicht ist.
 Nicht die Gattungsthematik und ihre etablierten Regeln bestimmen demnach primär das Erzählen, sondern Formen gesellschaftsbezogener Erfahrung und Einschätzung, die sich in der Handlungskonstruktion verdichten. Im Sinne solcher Form- und Ideologiekritik hat Sciascia sich mit dem Bauschema des Detektivromans auseinandergesetzt. Seine Theorien und Schemata sind Grundstock für den heutigen italienischen Detektivroman. Sciascia wurde zum Begründer einer neuen italienischen Kriminalliteratur und zum Vorbild für viele spätere Autoren von Detektivgeschichten. 

Wie diese Erneuerung der Form des Detektivromans aussieht, und welche Rolle der klassische angelsächsische Typus in Sciascias Romanen spielt, soll im folgenden untersucht werden.

3.1 Formaler Vergleich zwischen den Detektivromanen Sciascias und der Definition des klassischen Detektivromans

Um zu überprüfen, inwieweit man Sciascias Romane als Detektivromane bezeichnen kann, soll zunächst untersucht werden, welche Elemente des klassischen Detektivromans in Il giorno della civetta, A ciascuno il suo und Il contesto zu finden sind.

Die Definition des klassischen Detektivromans, die an anderer Stelle vorgestellt worden ist, beinhaltet, daß zu Beginn des Romans eine Leiche gefunden werden muß. Dies ist auch bei den vorliegenden Romanen der Fall. Des weiteren finden sich ein oder mehrere Täter und ein Detektor, der das Verbrechen aufklären soll. Allerdings zeichnen sich schon an dieser Stelle erste Unterschiede zum klassischen Detektivroman ab. Auffällig dabei ist, daß es sich in Il giorno della civetta und Il contesto um einen Polizisten handelt und nicht, wie von Alewyn gefordert, um einen Amateur.
 Dennoch sind Bellodi und Rogas gesellschaftliche Außenseiter, die auch von ihren Kollegen nur geduldet werden. In A ciascuno il suo scheint Alewyns Forderung erfüllt zu sein, jedoch handelt der Amateurdetektiv in einer für sich fremden Welt. Er ist ein Außenseiter in der Dorfgesellschaft, in der er lebt.

Sciascias Detektivromane handeln von der Aufklärung der Morde an dem Bauunternehmer Salvatore Colasberna, an Paolo Nicolosi und an Calogero Dibella in Il giorno della civetta, des Doppelmords an dem Apotheker Manno und dessen Freund Dr. Roscio in A ciascuno il suo und an der Mordserie an Staatsanwälten und Richtern in Il contesto. Dabei werden dem Leser einige clues offenbart.

S.S. van Dines 20 Regeln für das Schreiben von Detektivromanen werden von Sciascia weitgehend eingehalten. Allerdings gibt es vier Regeln, mit denen bei den vorliegenden Romanen gebrochen wird. Die erste Regel, mit der gebrochen wird, ist, daß der Detektiv oder Ermittlungsbeamte nicht der Missetäter sein darf. In Il contesto bleibt offen, wer denn nun den Präsidenten getötet hat, und auch das Warum wird nicht erklärt, und scheint auch nicht von großem Interesse. Um eine zu diesem Zeitpunkt unerwünschte Revolution zu verhindern, hält es der Vizesekretär der Revolutionspartei für opportun, die offizielle Version zu übernehmen. Inspektor Rogas wird für den Mörder gehalten. Il contesto erweist sich demzufolge als labyrinthisches Netzwerk: jeder Gang kann sich unmittelbar mit jedem anderen verbinden; es hat weder ein Zentrum noch eine Peripherie, auch keinen Ausgang mehr, da es potentiell unendlich ist.
 

Außerdem wird van Dines Forderung, daß die Einbeziehung von Geheimgesellschaften wie die Mafia zu vermeiden sei, in Il giorno della civetta nicht erfüllt. Damit verstößt Sciascia gleichzeitig gegen van Dines 12. Regel, die einen einzigen Täter vorsieht. Diese Vorschrift wird auch in A ciascuno il suo verletzt, denn der gleichzeitige Doppelmord konnte nur von zwei Personen verübt werden. Die klassische Dreiteilung (Mord-Fahndung-Aufklärung) wird von retardierenden Momenten unterbrochen. Diese liegen in Il contesto vor, als Rogas parallel zu den Ermittlungsarbeiten an der Mordserie, Anweisung erhält, im Bereich linksradikaler Gruppierungen zu ermitteln. Ein Zwischenspiel, daß die Handlung nicht vorantreibt, und somit auch keine weitere Spannung aufbaut, ist das Verhör der Brüder Colasberna in Il giorno della civetta. Die Aussagen der Brüder sind für die Ermittlung wenig brauchbar. Auch wenn Verhöre in der Regel dazu beitragen, weitere Indizien zu sammeln, trifft dies in diesem Fall kaum zu. Auch das Verhör des Mafiabosses Don Mariano Arena bringt keine, neuen Informationen über die Umstände des Mordes an Colasberna. Bellodi kennt sie bereits. Er hat das Unerzählte längst rekonstruiert.
 

Die dritte Regel, die verletzt wird, ist die Forderung, daß der Fall durch logische Schlußfolgerungen gelöst werden muß, nicht durch Hilfe von Zufällen, anonymen Hinweisen oder Spitzeln. So handelt es sich in diesem Fall denn auch um einen größeren Bruch mit einer Regel. In Il giorno della civetta verhelfen Bellodi anonyme Briefe und die Aussage des Kontaktmanns der Polizei Calogero Dibella, der wenig später von der Mafia ermordet wird, zur Rekonstruktion des Tathergangs, und in A ciascuno il suo bringen einige Zufälle Laurana auf die Spur der Wahrheit. Hierzu zählen Lauranas Begegnung mit einem kommunistischen Abgeordneten, der ihm erzählt, daß Roscio ihn vor seiner Ermordung in Rom aufgesucht hatte, um mit ihm die Strategie einer möglichen Anklage gegen einen korrupten Prominenten aus seinem Dorf zu besprechen und das Zusammentreffen im Gericht mit Rosello, der in Begleitung eines Abgeordneten und eines bäuerlichen Unbekannten, der die seltene Zigarrenmarke Branca raucht, von der ein Stummel am Tatort gefunden wurde. Der Zigarettenstummel als einziges Indiz für die Identifizierung des Auftragsmörders führt zum Verstoß van Dines letzte Regel. Diese Regel listet Tricks auf zur Lösung eines Falls, die so banal seien, daß kein Autor sie verwenden sollte.

Des weiteren ist es bemerkenswert, daß das Zentrum von Il contesto in der Begegnung von Rogas mit Cres liegt. Da die Mordserie nicht abbricht, sieht sich Rogas verpflichtet, den Präsidenten des Obersten Gerichtshofes Riches aufzusuchen und ihn vor einem möglichen Attentat zu warnen. Bevor Rogas von Riches empfangen wird, kommt er in dessen Villa einem Komplott der höchsten politischen Kreise auf die Spur. Riches empfängt Rogas erst am Tag darauf. Er ignoriert die Warnung und hält dem Polizeiinspektor einen Vortrag über die Unmöglichkeit eines Justizirrtums. Das, was ein Angeklagter tatsächlich begangen habe oder nicht, sei für den Richter stets ohne Bedeutung. Beim Verlassen der Villa begegnet Rogas einem Unbekannten, und er spürt intuitiv, daß es der von ihm gesuchte Cres, einst zu Unrecht Verurteilte, sein muß und ergreift dessen Partei. Er identifiziert sich mit dem Mörder und unternimmt nichts, um den Mann aufzuhalten.

Die Identifizierung des Helden mit dem Täter verdrängt die Aufklärung des Mordfalles aus dem Mittelpunkt des Geschehens.
 In der Konzeption seiner zentralen Figur wendet sich Sciascia mithin von den genregeschichtlich ausgeformten Funktionen des Detektivs ab und akzentuiert gerade das, was im Grunde nicht zu dessen Aufgabenfeld gehört, nämlich den Aspekt der Selbstjustiz. Dennoch hält sich Sciascia weitgehend an die Schablone des klassischen Detektivromans. Die Brüche beziehungsweise Variationen mit dem Genre zeigen sich eher auf inhaltlicher und thematischer Ebene.

3.2 Die Handlungs- und Darstellungskonstruktion
Unter pragmatischem und poetologischem Aspekt betrachtet fällt zunächst auf, daß Sciascia zwei gattungstypische Elemente aufgreift: die Handlungs- und Darstellungskonstruktion und die mit ihnen verbundene Hysteron-Proteron-Struktur. Diese tritt in allen drei Texten zutage, die als Grundlage der weiteren Betrachtungen dienen. Sciascias Detektivromane werden weitgehend analytisch erzählt. Der auktoriale Erzähler erzählt, was der Detektiv erfährt, und in der zeitlichen Folge wie dieser es erfährt; dabei können dem Detektiv immer wieder Situationen entstehen, in denen er sich vor ein Rätsel gestellt sieht, dessen Auflösung er erst später in Erfahrung bringt.
 

Die Romane beginnen gattungsüblich mit einem Mord; darauf folgt die Fahndung nach dem Verbrecher. Der Detektiv klärt schließlich die Motive für die Tat und rekonstruiert den Tathergang. Das analytische Moment besteht lediglich aus dem Verstehen-Wollen seitens der Detektivfiguren: Bellodi ist im Umgang mit seinen Mitmenschen einfühlsam, versucht, deren Probleme zu verstehen. Nach dem gleichen Muster erweist sich Rogas in seiner Arbeitswelt, als ein Inspektor, der fragt und verstehen will. Nicht zufällig gibt Sciascia seinem Protagonisten den Namen Rogas, was - aus dem Lateinischen abgeleitet - der Fragende bedeutet.
 Das Warum ist wichtiger als das frappierende Endergebnis.
 Nicht der Tathergang ist wichtig, sondern vielmehr das Tatmotiv. Sciascia spricht in diesem Zusammenhang von einem "spostamento dell’informazione dal come al perché".

Ein weiterer Unterschied zum klassischen Detektivroman besteht darin, daß in Leonardo Sciascias Romanen die Zusammenhänge der Wirklichkeit sich nur durch mühsames Erforschen enthüllen lassen und verständlich machen. In Il giorno della civetta leitet der norditalienische Hauptmann Bellodi, seit wenigen Monaten in Sizilien, die Ermittlungen im Mordfall des Bauunternehmers Salvatore Colasberna, dessen Ableben am hellichten Tag und vor den Augen der Passagiere eines vollbesetzten Busses kurz vor dessen Abfahrt, herbeigeführt wurde. Er soll sich geweigert haben, sich von der Mafia "schützen" zu lassen. Es besteht wenig Hoffnung auf Aufklärung des Verbrechens, denn keiner der Zeugen will etwas gesehen haben. Bellodis Bemühungen, den Fall zu lösen, stoßen eher auf Mißtrauen.

In Sciascias Detektivromanen gelingt außerdem die Wiederherstellung der Ordnung nicht. Der Detektivroman erzählt bekanntlich zwei Geschichten aus verschiedenen Vergangenheiten: die Geschichte von der Detektion, und die des Verbrechens, das der Aufklärung zeitlich voraus liegt.
 Um den Reizeffekt des Detektivromans zu intensivieren, bringt Sciascia an dieser Stelle, besonders in Il giorno della civetta, noch eine Hintergrundshandlung ins Spiel, die in dem klassischen angelsächsischen Typus nicht berücksichtigt wird. Man wäre geneigt, sie als Verdunkelungsgeschichte zu definieren, da in Sciascias Detektivromanen die Wahrheit stets im Dunkeln bleibt. Immer wieder wird die wahrscheinliche Wahrheit manipuliert und durch eine unwahrscheinliche ersetzt.
 

Die Romane enden zwar mit der Lösung des Falles, jedoch nicht mit ihrer offiziellen Aufklärung und Überführung des Täters. Das Klärungsmoment findet im klassischen Sinne nicht statt. Der Detektivroman stellt nunmehr keine geordnete und durchschaubare Welt dar. Die ursprüngliche Unordnung, die durch das Verbrechen hervorgerufen wurde, bleibt nicht mehr temporär, sondern gehört jetzt zur Normalität und ist strukturbestimmend.
 Der Amateurdetektiv Laurana löst zum Beispiel in Il giorno della civetta gar kein Rätsel. Die Betrachterfigur steht vor einem Rätsel, das für alle Dorfbewohner keines ist und dessen Problematik gleichzeitig akzeptiert ist.

Kurz vor dem Ende der Handlung stellt der Detektor die "vorläufigen" Unbestimmtheitsstellen als Lösung des Falles dar, die dann aber durch ein Alibi zunichte gemacht wird.
 Aufgrund einer Aussage des Kontaktmanns der Polizei Calogero Dibella, der wenig später von der Mafia ermordet wird, bekommt die Untersuchung eine entscheidende Wende. Die Spur führt zum Auftraggeber und Mafiaboss Don Mariano Arena, welcher Verbindungen zur römischen Regierung hat. Nachdem Bellodi ihn in Haft nimmt, und den Fall rekonstruiert, dementiert das Parlament in Rom die Ergebnisse der Ermittlung und am Ende des Romans erfährt der Leser, daß als Ursache des Verbrechen ein delitto passionale vorgeschoben wurde. In seiner Heimatstadt Parma zurückgekehrt, erfährt Bellodi von Zeitungsberichten wie "tutta la sua accurata ricostruzione dei fatti di S. era stata sfasciata come un castello di carta al soffio di inoppugnabili alibi. O meglio: era bastato un solo alibi, quello di Diego Marchica, a sfasciarlo".
 Bellodis Rekonstruktion des Falles war instabil wie ein Kartenhaus. Vickermann stellt nicht zu Unrecht fest, daß Bellodi außer anonymen Briefen und den Hinweisen des Polizeispitzels Dibella zunächst nichts konkretes in der Hand hat.
 Das, was der Leser gespannt als Rätsellösung erwartet hat, wird durch ein falsches Alibi vertuscht und durch eine Scheinlösung ersetzt. Recht und Gesetze verhelfen Sciascias Detektivfiguren letztlich nicht zum Sieg, sondern führen sie zur vollständigen Niederlage. Die zusammengesetzten disparaten und verstreuten Elemente des Puzzlespiels stellen das Bild nicht wieder her. Es bleibt weiterhin zerstückelt.

Gleichwohl bleibt festzuhalten, daß die Aufdeckung des Verbrechens nicht an den Grenzen der rationalen persönlichen Fähigkeit des Detektors scheitert; Sciascias Detektive würden eine erfolgreiche Detektion vollziehen, wären ihre Ermittlungen nicht von den korrupten gesellschaftlichen Machtstrukturen kontrastiert.
 Deshalb verfehlt Claude Ambroise eine zentrale Besonderheit der Romane Sciascias, wenn er festzustellen meint, daß Il contesto sich durch "il definitivo tramonto dell'illuminismo" auszeichnet.
 Das Vertrauen auf den kalkülhaften, rationalen Grundzug bleibt erhalten, dennoch wird die Rationalität durch die Unverlässlichkeit staatlicher Organe und die undurchschaubare Struktur der Gesellschaft entmachtet.

Die Ermittlung wird der Tradition folgend, zum rationalen Rätselspiel, und die Detektivfigur zum intellektuellen Helden, nicht nur scharfsinnig, sondern auch vielseitig gebildet ist. Sciascias Detektive besitzen große Kenntnisse in Literatur und Philosophie, weniger in den naturwissenschaftlichen Fächern.

3.2.1 Die Figur des Detektivs

Betrachtet man Sciascias Detektivfiguren vor dem Hintergrund der Gattungstradition, dann fällt es zunächst auf, daß es eine Entwicklung gegeben hat. In Il giorno della civetta und Il contesto werden Polizeibeamte mit der Ermittlung der Mordfälle betraut. Allen Helden gemeinsam ist ein gewisses Außenseitertum und eine gewisse Form von Isolation.
 In Il giorno della civetta ist sich Bellodi als "emiliano di Parma"
 seiner Außenseiterrolle sowohl als Norditaliener als auch als Polizist bewußt.

Des weiteren die Ermittler agieren moralisch vollkommen integer. Von dem angelsächsischen Detektivroman heben sich Sciascias Werken ab durch das Fehlen eines ethisch einwandfreien staatlichen Systems. Die handelnden Personen, wie Bellodi oder Laurana sind dazu verurteilt zu scheitern. In Sciascias Detektivromanen fehlt der unfehlbare Detektiv.

Alle drei Detektivfiguren setzen sich zum Ziel, die Wirklichkeit in einer immobilen, statischen Gesellschaft offen zu legen.
 So vermögen es der Amateurdetektiv Laurana und Inspektor Rogas auch nicht, eine gestörte Ordnung wiederherzustellen. Die doch offenkundige Störung erweist sich als der gesellschaftliche Normalzustand.

In seinem Roman Il giorno della civetta zeichnet sich Sciascias Polizeidetektiv Bellodi als einziger dadurch aus, daß er ein außerordentliches Pflichtgefühl besitzt und gewinnt dabei die metaphysische Dimension des klassischen Detektivromans. Er ist der isolierte, und auf sich gestellte Einzelgänger, ganz anders als die Detektive des klassischen angelsächsischen Typus, wo die Gesetze nicht in der Institution ihre Basis finden, sondern im Bewußtsein des Bürgers. Er unterscheidet sich auch von Simenons Maigret, der sich manchmal an den Grenzen der Gesetze bewegt. Bellodis Bestreben unterscheidet ihn von fast allen anderen Romanfiguren, die an einer Aufrechterhaltung der bestehenden Scheinwelt interessiert sind.
 Sciascia erklärt, der Detektivroman

presuppone una metafisica: l'esistenza di Dio, della Grazia, di un mondo al di là del fisico. L'incorruttibilità e l'infallibilità dell'investigatore, il suo ascetismo (generalmente non ha famiglia, non ha ambizioni, non si cura dei beni materiali), il fatto che non rappresenta la legge ufficiale, ma la legge in assoluto, la sua capacità di leggere il delitto nel cuore umano oltre che delle cose, cioè degli indizi, lo investono di metafisica luce.

Alle Detektive traditioneller Art befriedigen durch ihre intellektuelle Unfehlbarkeit und Unsterblichkeit das "metaphysische" Bedürfnis. Sie bringen Geheimnisse ans Licht, lösen jeden Fall und die Gerechtigkeit kann sich stets ihres Sieges sicher sein.
 Im katholischen Italien herrscht jedoch Unordnung, Geheimnisse finden keine Erhellung, demzufolge ändern sich zwangsläufig Form und Inhalt des Genres. "Viviamo dentro una realtà complessa," behauptet Sciascia "come dentro un romanzo poliziesco senza soluzione, pieno di segni indecifrabili."
 In jedem Schriftsteller steckt eine Art Forscher, ein Untersuchungsrichter oder Kommissar, wegen seiner hervorragenden Fähigkeit die Dinge zu durchschauen, die Wirklichkeit zu erforschen und darzustellen.
 In Il contesto heißt es: "Un fatto è un sacco vuoto. Bisogna metterci dentro l’uomo, la persona, il personaggio perché stia su."
 An dieser Stelle soll darauf hingewiesen werden, daß Sciascias Detektivromane aus dem Geist des Neorealismus entstanden sind. Im Mittelpunkt dieser literarischen Strömung steht die exakte Beobachtung der Wirklichkeit und ihre Erforschung. Sciascia versucht demgemäß, in seinen Detektivromanen durch das planmäßige Sammeln und das logische Ordnen von Fakten die Wirklichkeit zu erklären. Ein Geheimnis wird durch genaue Beobachtung und kontrollierte Kombinationen entschlüsselt.

Der Glaube an die Macht der Vernunft macht den Detektivroman zu einem idealen Medium für Leonardo Sciascias Botschaft.

3.2.1.1 Die Ermittlungsmethoden der Detektivfiguren Sciascias im Vergleich

Bellodi ist nach dem klassischen Muster gezeichnet worden. Wie im angelsächsischen Detektivroman ist der Held als Persönlichkeit neutral. Sein Charakter und seine Empfindungen fließen nicht in die Lösung des Falles ein. Er hat eine Katalysatorfunktion. Seine Aufgabe ist es, rational Motive, Gelegenheit und Mittel des Mörders aufzudecken, um diesen letztlich zu entlarven. Aufgrund von Verhören und logisch-deduktiven Beobachtungen stellt Bellodi seine Arbeitshypothese für die Ermittlung des Täters auf. "Il metodo dell’interrogatorio separato è il più adatto per scoprire la verità."
 Das Verhör ergänzt die Beobachtungen. Auch im Verhör finden sich clues: Aussagen sind doppeldeutig, sie werden verweigert, die Antworten werfen neue Fragen auf. Für den auktorialen Erzähler bieten insbesondere die Verhöre die ideale Gelegenheit red herrings zu legen.
 Im Laufe der Erzählung tauchen durch die Verhöre in bezug auf das anfängliche Geheimnis unterschiedliche Fragen auf. Die Fragen nach Zeit, Ort, Ausführung, Motiv usw. des Verbrechens werden "nicht nur einmal gestellt, sondern viele Male, oft jedem der Zeugen."
 Die Fragen werden demnach zwar öfters reformuliert, aber nicht modifiziert, so daß bestimmte Aussagen wiederholbar werden. So gestaltet sich die Arbeitswelt von Bellodi, und doch bleibt am Ende dem Leser die Gewißheit vorenthalten, ob die Verstandeskräfte des Detektors, Garanten einer dauerhaften Ordnung sind.

In A ciascuno il suo liegt der Hauptakzent auf der Parodie der Figur des Protagonisten. Charakteristisch für ihn sind absolute Antimerkmale eines Detektivs. Im Gegensatz zu Bellodi erscheint Laurana, der Handlungsträger in Sciascias zweitem Detektivroman, menschlicher. Er ist nicht der furchtlose, rationale Held, sondern läßt sich vielmehr von seinem Instinkt leiten. Über den Hintergrund des Doppelmordes ist sich Laurana erst nach der zufälligen Begegnung mit dem Auftragsmörder im klaren. Endgültig überzeugt von der Schuld Rosellos, beendet Laurana seine persönliche Ermittlung, denn er ahnt, daß sie sinnlos und riskant ist.
 Der anonyme Drohbrief an den Apotheker ("per quello che hai fatto morirai", II, 10), erweist sich letztendlich als falsche Fährte. Laurana kommt zu der Erkenntnis, daß der Mord an dem Apotheker nur ein Ablenkungsmanöver war. In Wirklichkeit galt der Anschlag Dr. Roscio. Dieser war hinter das Verhältnis seiner Frau Lisa mit ihrem Cousin, dem Rechtsanwalt Rosello gekommen. Dr. Roscio drohte daraufhin den korrupten Rechtsanwalt dessen dunkele Geschäfte zu enthüllen, wenn er der Liaison kein Ende setzte. Ein Gefühl von Angst überkommt den Amateurdetektiv, als er im Justizpalast auf den Auftragsmörder trifft in Begleitung von Rosello und des Abgeordneten Abelli. Er hat die Ermittlung lediglich aus Neugierde und zum Zeitvertreib betrieben, ohne die Absicht, den Täter an die Polizei auszuliefern. Der Instinkt warnt Laurana aber nicht mehr vor der schönen Witwe Roscios, die ihn schließlich mit einer vorgetäuschten Verabredung in die tödliche Falle lockt.

Laurana ist Sizilianer, und dennoch ist er unfähig sein sizilianisches Umfeld zu verstehen. Er ist der Einzige im Dorf, der nichts von den Zusammenhängen des Doppelmords ahnt. Die Witwe Manno spricht ihm schon zu Anfang die Fähigkeit ab, die Zusammenhänge und Motive zu erkennen, weil er als Geisteswissenschaftler in der Welt der Bücher lebe und es ihm deshalb mißfalle ihm die Zeichen seiner Umgebung zu deuten: «Lei, si sa, è un uomo che si occupa soltanto dei suoi studi, dei suoi libri...» quasi con disprezzo. «Non ha tempo di occuparsi di certe cose, per vedere certe cose: ma noi» si rivolse per intesa alla vecchia signora Laurana «noi sappiamo...».
 Giovanna Jackson irrt also in der Beschreibung von Lauranas Ermittlungsvermögen. Sie behauptet nämlich: "in his investigation of the crime [...] Laurana is extremely lucid and his deductive method is well constructed."
 Der Gymnasiallehrer Laurana, kommt der Wahrheit mehr durch eine Verkettung von Zufällen als durch Scharfsinn und am Ende sogar wider Willen auf die Spur.

In A ciascuno il suo stellt der auktoriale Erzähler explizit Wahrheit und Literatur gegenüber und betont die Rolle des Zufalls, der Laurana hilft, die Wahrheit zu entdecken:

Che un delitto si offra agli inquirenti come un quadro i cui elementi materiali e, per così dire, stilistici consentano, se sottilmente reperiti e analizzati, una sicura attribuzione, è corollario di tutti quei romanzi polizieschi cui buona parte dell’umanità si abbevera. Nella realtà le cose stanno però diversamente: e i coefficienti dell’impunità e dell’orrore sono alti. [...]

Gli elementi che portano a risolvere i delitti che si presentano con carattere di mistero o di gratuità sono la confidenza diciamo professionale, la delazione anonima, il caso. E un po‘, soltanto un po‘, l’acutezza degli inquierenti.

In der Realität führen den Detektiv zur Aufklärung des Falles eher die Hinweise von Spitzeln, anonyme Informationen und der Zufall. Der Scharfsinn hat dabei eine untergeordnete Bedeutung.
 Indem Sciascia dem Element des Zufälligen Einlaß in die Gattung gewährt, es aber paradoxerweise zum Helfershelfer der gattungsbedingten Planmäßigkeit macht, erfüllt er die Form des Detektivromans auf unkonventionelle Weise und stellt sie zugleich ironisch in Frage.

Il contesto präsentiert dagegen eine zielstrebige als auch handlungssichere Detektivfigur, die bereits frühzeitig den Täter einer Serie von Richtermorden ausfindig macht. Inspektor Rogas verläßt sich auf seinen Instinkt und kriminalistischen Spürsinn und lehnt die Hilfe von modernen Untersuchungsmethoden ab: "Rogas faceva bene il suo mestiere, ma aveva un certo disprezzo per gli strumenti che la tecnica metteva a disposizione del mestiere."
 Er hat nichts von der Unfehlbarkeit der klassischen Figur eines Detektivs. Unmittelbar vor seiner Ermordung kommt es Rogas in den Sinn, seine Ermittlungen fallen zu lassen, als er erkennt, "che un filo a portata di mano c'era ed era quello che portava a uscire per dimenticare."
 Er entscheidet sich dennoch für die Wahrheitsfindung. Kurz darauf wird er zusammen mit dem Sekretär der Internationalen Revolutionspartei Amar von einem Agenten des Staatssicherheitsdienstes erschossen. Ermordet wurde in seiner Villa auch der Gerichtspräsident. Die offizielle Version der Ereignisse lautet, Rogas habe den Politiker umgebracht und sei daraufhin von einem Agenten getötet worden.

Bezeichnend ist die Begegnung Rogas mit Cres. In der zweiten Hälfte des Romans kommt die Handlung nämlich zu einem Wendepunkt. Es kommt zur Identifikation des Helden mit dem Mörder. Die Betrachterfigur, deren Erfahrungen das Medium der Erzählung darstellen, und die Gegenfigur, deren Geschichte im analytischen Prozeß der Betrachterfigur enthüllt wird, fallen zusammen. Kurzum: In dieser Situation geschieht das Merkwürdige, daß Detektiv und Täter zu einer Person verschmelzen. Der Aspekt der Selbstjustiz wird hier hervorgehoben. Der Inspektor spürt intuitiv, daß der Fremde der von ihm gesuchte Cres sein muß und ergreift seine Partei. Er unternimmt nichts, um den Mann aufzuhalten. Die stereotypische Figur des Detektivs wird hier von Sciascia parodiert und demontiert. Der Detektiv selbst wird zum Opfer des Verbrechers, des ingranaggio.
 Rogas muß nämlich erkennen, daß er von seinen Vorgesetzten absichtlich irregeführt wurde und ahnt ein Komplott auf höchster politischer Ebene. Ihm wird klar, daß es praktisch darum geht, den Staat gegenüber seinen eigenen Repräsentanten zu verteidigen.

Sciascia verletzt die Regeln der Gattungskonvention, indem er der polizeilichen Detektion nur noch eine untergeordnete Bedeutung zukommen läßt. Das Klärungsmoment, das Dénouement des Geheimnisses bildet in Sciascias Detektivromanen nie den Abschluß der analytischen Sequenz. So bleibt die Leserschaft unter dem Eindruck einer nicht perfektibelen Welt, die dem Detektiv allenfalls die Funktion zukommen läßt, einen Einblick in ihre Mechanik zu ermöglichen. Sciascias Detektiven bleibt der Erfolg versagt, weil ihre Ermittlungen von der Mafia und der politischen Zentralmacht sabotiert werden.
 Sciascias Detektivfiguren stellen demzufolge einen Störfaktor in der Gesellschaft dar.
 Der Raum, in dem sich Sciascias Detektive bewegen, ist topographisch nicht mehr eindeutig. Es ist ein unüberschaubarer und undurchdringlicher Raum; dementsprechend enden die Detektiveromanen offen. Die Technik des "geschlossenen Kreises" wird nicht durchgehend verwendet.
 Sciascias Detektivromane sind in sich komplex, brüchig und problematisierend und zielen auf eine distanzierte Rezeptionshaltung.

3.3 Mitteilungskonstruktion

Durch die Niederlage des Detektivs verletzt Sciascia nicht nur die Spielregeln der Gattungskonvention; gleichzeitig irritiert und beunruhigt er den Leser, indem er ihm das happy end vorenthält. 

Ein interessanter Aspekt, der sich bei der Betrachtung von Sciascias Detektivromanen auf der Ebene der Kommunikation zwischen Autor und Leser ergibt, soll an dieser Stelle genannt werden. Der Kommunikationsaspekt ist nämlich sehr wichtig beim klassischen Detektivroman. Der Autor und der Verlag lassen den Roman in Reihen erscheinen, die bereits am Umschlag erkennbar sind. Innerhalb der Gesamtreihe werden die Werke eines bestimmten Autors durch besondere Umschlagsignale unverwechselbar gemacht. Dieser Kommunikationsprozeß zwischen Detektivromanautor und Detektivromanleser findet bei Sciascia nicht statt. Der literarische Kodex läßt sich nicht aus dem Umschlag oder aus dem Titel entnehmen. Dieser Aspekt verdeutlicht Sciascias Wertungsversuche und Wertungsdiskussion des Genres. Laut Hudde erhebt Sciascia durch das Scheitern des Detektivs die Gattung zur "hohen" Literatur.

Sciascia hält sich nicht mehr an die für Detektivgeschichten empfohlenen Regeln und benutzt den Detektivroman als Mittel zum Zweck, um auf besonders wirksame Weise Irritationen zu erzielen, die sich aus der Enttäuschung von Erwartungen ergeben. Am Ende des Romans wird der Leser von einem gewissen Unbehagen erfaßt. Die Verunsicherung des Lesers geschieht nicht nur vordergründig, sondern auch existentiell. Nachdem Bellodi den Mafiaboss Don Mariano in Haft genommen und den Fall rekonstruiert hat, dementiert das Parlament in Rom die Ergebnisse der Ermittlung und schiebt gemäß dem Überraschungsprinzip der unlikely person am Ende als Ursache der Verbrechen ein Leidenschaftsdelikt vor.
 Auf diese Weise, schafft es Sciascia zugleich die Konvention des surprising endings im Text zu erhalten. Sciascia verzichtet sogar durch die Abwertung der Frage nach dem Namen des Täters auf Überraschungseffekte nach dem klassischen Muster und zum anderen auch dadurch, daß sowohl in Il giorno della civetta als auch in Il contesto die Namen der Täter schon frühzeitig von den zielstrebigen und handlungssicheren Detektive festgestellt und genannt werden.
 Im Gegensatz zum klassischen Detektivroman hat das Verbrechen keine überraschende Wirkung mehr. Der Leser befindet sich ständig in einem Unruhezustand; eine endgültige Sicherheit hat man ihm entzogen. Der Leser, der während der Erzählung eigentlich auf die Überführung des Täters wartet, wird von der endgültigen Lösung des Falles nicht befriedigt.

Das Bewußtsein der Bedrohung ist zu mächtig für die illusionäre Beruhigung durch eine Detektivromanlektüre. Sciascia führt seine Detektivgeschichte ein mit dem Zitat Edgar Allan Poes aus The Murders in the Rue Morgue: "Ma non crediate che io stia per svelare un mistero o per scrivere un romanzo", was soviel heißen kann wie: "Was ich erzähle, ist kein Geheimnis".
 Dieses Zitat macht deutlich, von welcher besonderen Bedeutung die dritte Ebene, nämlich die der Kommunikation, für den Detektivroman ist. Sciascia unterbricht damit bewußt den Illusionprozeß der normalen Romanlektüre.

Der Leser gilt als Rätselempfänger und wird mittelbar mit Rätseln konfrontiert. Der unmittelbare Rätselempfänger ist dennoch die Betrachterfigur. In A ciascuno il suo führt die polizeiliche Untersuchung, die bald eingestellt wird, zu der Spekulation, es handele sich bei der Ermordung des Apothekers Manno und dessen Freundes Roscio um ein delitto passionale. Laurana geht der Sache nach, denn er bemerkt zufällig, daß der aus ausgeschnittenen Wörtern einer Zeitung zusammengesetzte Drohbrief, den der Apotheker vor seinem Tod erhalten hatte, auf der Rückseite den Abdruck des Wortes "UNICUIQUE" trägt: ein Wort aus der Kopfzeile der Zeitung des Vatikans, Osservatore Romano und verfolgt diese Spur. Der Leser wird hier erst zum Rätselempfänger, weil dieses erste Indiz sich für den Gymnasiallehrer rätselhaft ausnimmt.

Der Leser kann aber auch unmittelbar durch die erzählende Rede gemäß der Verrätselung-Enträtselungs-Technik mit Rätseln konfrontiert werden.
 Sciascia bedient sich in Il giorno della civetta der Technik des anonym perspektivierten Informationskomplexes.

Der Roman setzt sich aus 17 Romanfragmenten mit verschiedenen Erzählsituationen zusammen, die durch Konfigurationswechsel, durch Unterbrechung der raum-zeitlichen Kontinuität markiert sind. Ein vollkommen distanzierter Erzähler läßt die beteiligten Personen weitgehend selbst zu Wort kommen. Mehr als die Hälfte des Textes besteht aus direkter Rede. Bezüglich des aufklärerischen Aspekts im Detektivroman zeichnet Milinska dem Dialog eine große Bedeutung zu. Er ist das Hauptinstrument der detektivistischen Ermittlung.
 Der Leser wird zum mittelbaren Rätselempfänger des dargestellten Geschehens, von dem er sich selbständig ein Bild machen kann. Da der Leser aufgrund der hohen Diskrepanz zwischen Schein und Sein der Repliken der Figuren keine endgültigen Antworten auf die Fragen bekommt, ist er "obligé d’assumer le rôle de l’enquêteur".
 Er muß sich eigenständig eine Lösung erarbeiten. Der Leser wird in Il contesto über die eigentliche Lösung des Falles bis zum Schluß im unklaren gelassen. Die rätselhafte Rede im Figurendialog ist ein Handlungselement. Sie beleuchtet die Zusammenhänge, die ja keinen direkten Bezug zum Handlungsablauf besitzen, jedoch wichtig für das Verständnis des späteren Ausgangs der Geschichte sind.

So gesehen kann nicht unbedingt von Verrätselungstechnik des Autors im Hinblick auf den Leser die Rede sein. Sciascia verstößt nicht gegen das fair play. Der Detektiv hat gegenüber den Lesern keinen Informationsvorsprung. Die Chancengleichheit von Detektiv und Leser bei der Enträtselung des Falles bleibt gewährt. Die oft verwendeten rhetorischen Mittel erwecken die Illusion, daß direkt und sozusagen ungefiltert berichtet wird. Lücken oder Unbestimmtheitsmomente ergeben sich also zwangsläufig auch aus der Natur von Texten, unabhängig von der Ehrlichkeit des Erzählers, unabhängig auch von Indizien und Hinweisen. Sciascia nutzt diesen Sachverhalt unmittelbar, um Spannung zu erzeugen.

Kennzeichnenderweise benutzt er mit Vorliebe das stilistische Mittel der Ironie. Die Ironie bedeutet für Sciascia "un détachement, [...] une sorte de garantie de la sérénité du jugement."
 Sie erlaubt ihm, die Realität, ihre Fallen und Fälschungen aus kritischer Distanz zu erkennen. Die Ironie ist ein "Akt absichtlicher Täuschung [...], der auf einen Ausgang hindeutet, der dem tatsächlichen entgegengesetzt ist."
 Die untersuchten rhetorische Mittel und Stilformen führen letztendlich dazu, daß der Leser sich nicht mit dem Protagonisten identifizieren kann. Schon die Voraussetzung für eine Identifikation ist vom Text her kaum gegeben. Weder ein einzelner Verdächtiger noch die gesamte Gruppe bieten sich als Identifikationsmodell besonders an, zumal die vorherrschende Erzählperspektive, der Blickwinkel des Detektivs, eine solche Identifikation prinzipiell erschwert.

Hier gerät die Grundstruktur des Detektivromans offenbar an ihre Grenzen, oder wird gewissermaßen aufgehoben; aber vielleicht zeigen sich hier auch neue Möglichkeiten des Detektivromans, indem er zu einem Problemroman weiterentwickelt wird.

3.4 Innovative Thematik in Sciascias Detektivromanen
Die Thematik in Sciascias Romanen ist relativ komplex. Auch wenn es um die Aufklärung eines Verbrechens geht, so ist dies nicht unbedingt als das Hauptthema des Romans zu betrachten.

Die undurchschaubare Verflechtung zwischen politischer Macht, Korruption und Verbrechen stehen sowohl formal als auch thematisch im Mittelpunkt der Romane. In Il giorno della civetta geht es um geheime Machtstrukturen in Italien und um Schutzgeldgeschäfte. Die damit zusammenhängenden Fragen nach Recht, Gerechtigkeit und Wahrheit heben Sciascias Werke entscheidend von den klassischen angelsächsischen Detektivromanen ab. Die heile Welt, in der es Gut und Böse gibt, kann nicht hergestellt werden. Dabei lassen sich Opfer und Täter kaum noch voneinander unterscheiden.

Das Ende verdeutlicht, daß alle Handelnden in ihrer Ausweglosigkeit verharren, daß die Aufklärung des Mordes ein nutzloses Spiel ist, daß die Detektive nur annehmen, gewonnen zu haben, in Wirklichkeit aber die Verlierer bleiben. Ein solcher Schluß hinterläßt Irritation und Unruhe, hier weniger in bezug auf die gesellschaftlichen Implikationen, als mehr auf die existentiellen.

Die Undurchschaubarkeit der Welt zeigt sich in der mehrdeutigen Zuordnungsmöglichkeit der Stereotypen. Im klassischen Detektivroman unterscheiden sich alle Menschen, was ihren Charakter betrifft, durch Güte und Schlechtigkeit. Sie sind entweder gut oder schlecht. Sciascia differenziert stärker diese Unterscheidung: Unter die Kategorie der Guten, fällt jener Mensch, der sich weigert, die beunruhigende Normalität des Verbrechens, die Ungerechtigkeit weiterhin zu akzeptieren, und sie deshalb denunziert. Die Bösen sind nichts anderes als die Guten, denen es jedoch aufgefallen oder gleichgültig ist, daß das Machtsystem ungerecht ist, und deshalb seine Regeln schweigend akzeptiert haben.
 Gut und Böse gehören nicht zu einem spezifischen gesellschaftlichen Status. Jeder in der Gesellschaft kann der Schuldige sein.

Das Problem einer Krise der moralischen Werte, einer von der Gesellschaft akzeptierten Moral, wirft Sciascia also auf. Die Parodien Sciascias finden ihren Höhepunkt im Scheitern der Fallauflösung im doppelten Sinn. Zum einen wird die gesellschaftliche Ordnung nicht wiederhergestellt, denn in seinen Romanen wird der Schuldige aufgrund seines gehobenen und mächtigen Status nicht bestraft, zum anderen driften die Normen des kodifizierten Rechts und das Rechtsempfinden des Subjekts zunehmend auseinander. Wenn Sciascias Detektive einmal die Ordnung erahnt haben, können sie den Mörder doch nicht überführen. Der Detektiv muß miterleben, daß das, was er als wahrscheinlich erachtet hat, durch die unwahrscheinliche Wahrheit dementiert wird.

Der Leser kann so die beim angelsächsischen Detektivroman üblicherweise angestrebte Beruhigung, die Erklärbarkeit, die Sicherheit und Vorhersagbarkeit nicht mehr finden. Sciascias Detektivromane enden niemals mit der Beleuchtung des Unbekannten, sondern die Ereignisse bleiben stets im Dunkeln. Wie bereits angedeutet, wird in seinen Romanen das Bild einer Welt gezeichnet, in der keine klare Einteilung in Gut und Böse möglich ist. Das Fehlen der Überführung der Täter verweist darauf, daß es in der Welt des Chaos nicht möglich ist, eine individuelle Gerechtigkeit zu erreichen.

Sandro Moraldo untersucht "das Gerede und die Neugier" und die "cultura del silenzio"
 als konstituierende Elemente für die im Roman dargestellte Wirklichkeit. Gerede und Schweigen stehen zu der Wirklichkeitserforschung in direktem Bezug. Im Schweigen liegt die Wahrheit, im Gerede wird eine zweite, uneigentliche Wirklichkeit geschaffen.
 Die Dorfbewohner behalten in Il giorno della civetta im Gegensatz zu Laurana das, was sie längst verstanden zu haben glauben, für sich. Einige Dorfbewohner streuen das Gerücht, bei dem Doppelmord handele es sich um ein delitto passionale. Dem Apotheker werden geheime Liebschaften angedichtet, und dafür habe er zweifellos büßen müssen. Dabei sind allen die Zusammenhänge um die Hintergründe des Doppelmords bekannt: "non c’era uno nel paese che non avesse già, per conto suo, segretamente risolto o quasi il mistero".
 Mehr als einige waren sich von Anfang an über den Hintergrund des Doppelmordes im klaren, wie das Gespräch zwischen dem Notar Pecorilla und seinem Freund Luigi Corvaia im letzten Kapitel des Romans zeigt: «Io ho capito come stavano le cose prima che finissero i tre giorni di lutto».
 Nur hatte es keiner jedoch gewagt, Rosello und den Dekan, der von dem Verbrechen seines Neffen wußte und ihn deckte, öffentlich anzuklagen – bis auf den naiven Laurana, der das allgemeine Schweigegebot nicht beachtet. Alle schweigen und akzeptieren so die Normalität des Verbrechens und sehen Lauranas Redlichkeit als Dummheit an. Der letzte Satz "«Era un cretino» - disse don Luigi"
 drückt aus, welches Urteil derjenige verfällt, der unfähig ist, sich an den Verhaltenskodex seiner Umgebung anzupassen. Lauranas naiver Versuch, die Wahrheit ans Licht zu bringen, macht ihn zum Opfer der eingeschworenen Gemeinde. Er hat die ungeschriebenen Gesetze der Gesellschaft nicht geachtet, deshalb muß er mit dem Tode dafür zahlen.
 Dieser Mord bleibt wie der vorhergehende unaufgeklärt. Doch wissen die meisten im Dorf Bescheid. Kurzum: Es ist unmöglich das Recht in einer "heillosen" Welt zu verwirklichen.

Eine einfache Wahrheit existiert nicht, "perché la realtà non corrisponde alla ragione"
. Die Wahrheit entzieht sich dem Zugriff der Vernunft; sie ist undefinierbar. Der Wirklichkeit ist mit Logik nur zum Teil beizukommen. Die Wahrheit ist nach Sciascia "una cosa che si sente".
 Hinter der geglaubten Wahrheit verbirgt sich meist eine Lüge. In Sciascias Romanen präsentiert sich die Wirklichkeit in einer widersprüchlichen Form.
 Die in Sizilien vorgefallenen Ereignisse sollen nicht durch Äußerungen enthüllt und präzisiert werden, sondern verdunkelt bleiben, denn das Wort als solches und der Klang des Wortes bedeuten für Sizilianer oft etwas Gefährliches und Ungewisses.

In der Tatsache, daß in den untersuchten Romanen die Morde offiziell unaufgeklärt bleiben, oder daß die ursprünglich wahrscheinliche Lösung später manipuliert wird, erkennt Milinska Parallelen zu dem klassischen Detektivroman. Sowohl im klassischen angelsächsischen Typus als auch in Sciascias Romanen erweist sich die Wirklichkeit als stabil. Im klassischen Detektivroman greift der Mord brutal in eine funktionierende Gesellschaft ein und verletzt jegliches Gefühl der Sicherheit und der Geborgenheit. Dem Detektiv kommt es zu, die vereinzelt gestörte Ordnung der bestehenden Wirklichkeit wiederherzustellen.
 Er ist der Köder, der Haken für den Leser, an dem ein geschickter Autor sein Publikum führen kann, wohin er will.

Zwar weisen viele Elemente auf den angelsächsischen Detektivroman als Muster hin, doch Sciascia bedient sich ihrer, nur um eine kritische Analyse der Gesellschaft und des politischen Systems vorzulegen. "Io credo" behauptete Sciascia in einem Interview, "che all'uomo umano rimanga soltanto la letteratura per riconoscersi e per riconoscere la verità".
 Sciascia benutzt den Fall und seine Aufklärung nicht, um die sizilianische, sondern vielmehr die Gesellschaft im allgemeinen zu entlarven, denn er hat sich zum Auftrag gestellt "à faire en somme de la Sicile un miroir du monde."
 In dieser Tradition einer sozialkritischen Verwendung des Geheimnisschemas als Entlarvungsschema sind auch die Werke Andrea Camilleris und Santo Piazzeses zu sehen. Beide sind jedoch optimistischerer Natur.

Zugleich verändert sich die Figur des Detektivs. Der Detektor, im klassischen Detektivroman die zentrale Figur, wird zur Randfigur, die Aufklärung ist Nebensache, der Fall und seine Detektion werden in die Handlung eingebettet, sind nicht mehr Zentrum der Handlung.
 Sciascia verzichtet auf die Komplexität individueller Charakterzeichnung. Ein Wandel zeigt sich aber in dem Versuch verschiedener Gegenwartsautoren, das Verbrechen und das Verbrechersein zu hinterfragen und gesellschaftlich oder psychologisch zu erklären. Den radikalsten Versuch hierzu unternimmt Camilleri mit der Figur Kommissars Montalbano. Der Kommissar wird dem Leser nahe gebracht, indem er nicht nur in seiner beruflichen Funktion, sondern auch als Privatperson so dargestellt wird, daß der Leser seine Handlungen begreifen kann.

Besonders auffällig aber scheint der Bezug zwischen Camilleri und Piazzese und dem Modell von Detektivromanen, wie es Sciascia geprägt hat. Im folgenden soll gezeigt werden, in welchen Punkten deutliche Parallelen oder Weiterentwicklungen im Vergleich zu Sciascias Optionen zu konstatieren sind. Diese Arbeit soll skizzieren, wie Sciascias theoretisches Strukturmodell systematisch in Zusammenhang mit Camilleri und Piazzeses Detektivromanen zu stellen ist. Treten bestimmte Merkmale häufig auf und können somit Regeln angegeben werden, wäre die Rede von einer Formel gerechtfertigt. Die Werke beider Autoren, mit denen sich in diese Arbeit noch beschäftigen wird, entstanden fast zeitgleich.

4 Andrea Camilleri und der Detektivroman

Bisher standen inhaltliche und biographischen Fragestellungen im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der Kritik, die sich mit Andrea Camilleri beschäftigt. Was fehlt, ist das Wesentliche, eine analytische Untersuchung von Camilleris Detektivromane der Montalbano-Reihe.

Andrea Camilleri wurde am 6. September 1925 in Porto Empedocle geboren und lebt seit langem in Rom, wo er als Theater- und Fernsehredakteur und Dozent an der Accademia d'Arte Drammatica Silvio D'Amico beschäftigt war. Die Tätigkeit als Regisseur wird sich für sein literarisches Schaffen als besonders wichtig erweisen.
 Camilleri legt diesbezüglich besonderes Augenmerk auf die szenische Realisierung des Textes und auf die dialogische Sprechsituation. Seine Detektivromane passen sich dementsprechend der Form eines Drehbuchs an. Andrea Camilleri hat bereits 1968 mit dem Schreiben angefangen, wurde jedoch erst vor einigen Jahren "entdeckt" und von einer begeisterten Lesergemeinde immer wieder an die Spitze der Bestsellerliste gestellt und zum "caso letterario" gekrönt.
 In Frankreich, durch die Übersetzungen von Dominique Vittoz und Serge Quadruppani bekannt geworden, wurde er als der meistgelesene italienische Schriftsteller ausgezeichnet.

Er schreibt, grob eingeteilt, an zwei Fronten, der historischen (gegen Ende des 19. Jahrhunderts angesiedelte Geschichten) und der der Gegenwart. Hier steht Kommissar Montalbano im Mittelpunkt. Zwischen 1992 und 1993 kommt Camilleri zum ersten Mal auf die Idee einen Detektivroman zu schreiben, um seiner Schreibweise eine gewisse Selbstdisziplin zu geben.
 In der Zeit zwischen 1993 und 1999 hat er fünf Detektivgeschichten geschaffen: La forma dell’acqua (1994), Il cane di terracotta (1996), Il ladro di merendine (1996), La voce del violino (1997) und La gita a Tindari (2000). Die Struktur des detektivischen Erzählens als erzähltechnisches Rüstzeug gab Sciascia an Camilleri weiter. Jeder Schriftsteller hat nach Camilleris Auffassung etwas von einem Kommissar. Er gibt zu, diesbezüglich von Leonardo Sciascia gelernt zu haben, wegen seiner hervorragenden Fähigkeit die Dinge zu durchschauen.

Camilleri schreibt auf eine sehr eigenwillige Art. Er geht von dem geschichtlichen Ereignis aus, das er als Ausgangspunkt benutzt, um darum herum seinen Roman zu kreieren. Der Schriftsteller denkt sich das Geheimnis und die Ermittlung gleichzeitig aus und baut um sie herum die Handlung: "è un procedimento di accumulo intorno a un nucleo centrale".
 Um seine Schreibweise zu disziplinieren hat Camilleri sich das Schreiben von Detektivromanen auferlegt, denn wer einen giallo schreibt, begibt sich in "una vera e propria gabbia logica".
 Die Erzählung des Detektivromans bewegt sich grundsätzlich innerhalb eines festen Schematismus, der seine eigenen rigorosen Gesetzmäßigkeiten hat.

Ad un certo punto mi sono chiesto: ma sei in grado di scrivere il capitolo primo e di finire con l’ultimo? Una scommessa con me stesso: mi sono venute incontro le parole di Leonardo Sciascia sul romanzo poliziesco, di cui diceva che è il romanzo più onesto, perché lo scrittore deve essere onestissimo con i suoi lettori: non può barare. È una gabbia. Allora ho deciso di scrivere un romanzo giallo e mi sono costruito una vicenda. Non un personaggio, una vicenda.
 

Andrea Camilleri greift demzufolge bewußt auf die Tradition der konventionellen Gattung des Detektivromans zurück. Der Detektivroman hat eine klare, feste Struktur. Der von angewandte Schematismus, welcher gemeinhin als eine Schwäche galt, schlägt sich nun zum Vorteil aus. Der Autor hält eine bestimmte Textform fest im Griff, er distanziert sich nicht von ihr und folgt einer linearen Handlungsführung.

Camilleris Detektivromanen liegen wahre Begebenheiten zugrunde: "Non me le invento, semmai le rielaboro fino a non farle più riconoscere come notizie di cronaca".
 Der Grundgehalt in Camilleris Romanen ist wahr, aber die Wahrheit ist übertrieben dargestellt. Die Übertreibung tritt an die Stelle der Phantasie und dadurch verändert sich die Geschichte und die Haltung der Figuren. Camilleri widmet sich der Beschreibung und Analyse der sozialen Welt nach dem aristotelischen poetologischen Regelkonzept der Wahrscheinlichkeit. Sie funktioniert auf der Grundlage einer gewissen Ähnlichkeit zwischen der realen und der fiktiven Welt. Die beschriebenen Fälle sind gewiß nicht realistisch, aber dennoch möglich und wahrscheinlich. Die Aufgabe des Schriftstellers ist es, eine Wirklichkeitsillusion zu erzeugen.
 Die Schlußbemerkung in Camilleris Detektivromanen, wenn auch als Schlußformel üblich, betont so ihren Fiktionscharakter. Es wird immer wieder betont, daß die Fälle, um die es sich in den Erzählungen handelt, erfunden, ja konstruiert sind.

Andrea Camilleri verfolgt die klare Intention, diese in modernen Romanen oftmals verlorengegangene Beziehung zwischen Roman und sozialer Realität der Leser wiederherzustellen. Camilleri schildert über weite Strecken tendenziell realistisch - und nicht ohne sozialkritische Aspekte - eine Gesellschaft, die in einem von der Mafia durchdrungenen Sizilien existiert. Mafia und Korruption spielen eine Rolle in den Romanen Camilleris, sind aber, im Gegensatz zu den Romanen Sciascias nicht deren vorherrschendes Thema: "La mafia nei miei romanzi è uno sfondo. Un fondale del quale si avverte sempre la presenza".
 Die Mafia hat ihre Hand bei dubiosen Geschäften im Spiel. Direkt oder indirekt sichtbar oder unsichtbar beeinflußt das organisierte Verbrechen das Leben eines Sizilianers. In diesem System erscheint das Verbrechen eher als Regel als Ausnahme. Camilleris Sizilien ist in erster Linie eine Charakterstudie des von Widersprüchen geprägten Volkes.
 Camilleri bezeichnet Sizilien als eine Art Prisma. Man muß sich vor Augen halten, daß das Leben der sizilianischen Bevölkerung bis heute von dreizehn Fremdherrschaften bestimmt wurde. Dies ist ein Fakt, die die Sizilianer von anderen unterscheidet. Natürlich wird hier ein intelligenter Leser vorausgesetzt, der in der Lage ist, die kritischen und zynischen Andeutungen Camilleris und vor allem seine eigene Realität richtig zu deuten. Dies ist nur möglich, wenn der Leser zum Teil des Romans wird. Falls er die Spuren richtig deuten kann, führen sie ihn zur Kritik an der italienischen Gesellschaft, und dies ist wiederum genau die Grundintention der Montalbano–Romane.

Camilleris Montalbano-Serie - wie die Analysen der Texte La forma dell'acqua, Il cane di terracotta und La gita a Tindari erweisen werden - sind vor dem Hintergrund dieser räumlichen und strukturellen Muster entstanden. Nachdem Andrea Camilleris literarisches Konzept knapp skizziert wurde, soll nun die Frage erörtert werden, inwiefern Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen Camilleris Detektivromanen und dem klassischen Detektivroman vorhanden sind.

4.1 Formaler Vergleich zwischen der Definition des klassischen Detektivromans und den Montalbano-Romanen und ihre Handlungs- und Darstellungskonstruktion.

Zunächst scheint die Antwort eindeutig: Formal sind die Romane eine Weiterentwicklung der Tradition des klassischen angelsächsischen Detektivromans. Sie beginnen mit einem bereits begangenen Verbrechen, das der Detektiv mit Nachforschungen und der ihm eigenen Art einer speziellen Logik löst.

Anders als beim gattungsüblichen Detektivroman jedoch, treten in den Montalbano-Romanen neben Mit- und Gegenspielern eine Reihe von Figuren auf, die für die Romanhandlung zwar alles andere als unbedeutend sind, die jedoch mit dem Fall an sich nichts zu tun haben; hierzu zählen Montalbanos Freunde und Freundinnen und seine Verlobte Livia.
 Mittels dieser Figurenkonstellation kompliziert Camilleri weiter den plot, ohne unbedingt das Geheimnis auszubauen. Andrea Camilleri zeichnet ein breites soziales Spektrum der italienischen Gesellschaft. Es reicht von der reichen italienischen Oberschicht bis zur mittellosen Unterschicht. Auch zeigt er die Bürokratie und den Staatsapparat kritisch und zynisch. Die Intention eines Detektivromans laut Tradition, ist es, die Diskussion über eine Neubeurteilung sozialer Werte, die allzu schnell akzeptiert werden, anzuregen. Camilleri untersucht daher neben der Frage nach dem Täter auch das Motiv für die Verhaltensweise seiner verschiedenen Charaktere und fragt, welcher soziale Druck diese Individuen beeinflußt.

Andrea Camilleris Romane haben einen anderen Schwerpunkt als die meisten Detektivgeschichten. Während für die Mehrheit der Detektivromane der Goldenen Ära der Begriff Whodunit eine treffende Beschreibung war, beschäftigt sich Camilleri, in Anlehnung an Sciascias Detektivromane, immer mehr mit dem Wie und dem Warum. Montalbanos Aufgabe geht tatsächlich weit über das übliche "Wer tat es?" hinaus. Einen anschaulichen Beleg dafür bietet Camilleri in Il cane di terracotta. Der Mord an dem landesweit gesuchten mafiosen Verbrecher Tanu u Grecu führt den Commisario zu einem Waffenversteck. Bei seinen Nachforschungen stößt Montalbano zufällig auf ein fünfzig Jahre zurückliegendes Verbrechen, aber "[...] dell'assassino non gliene importava tanto, quello che l'intrigava era perché qualcuno, [...] si fosse dato carico di spostare i cadaveri nella grotta [...]".
 Das Waffenlager ist eine Höhle, wo die Leichen des jungen Paares Lisa Moscato und Mario Cunich in inniger Umarmung ruhen, bewacht von einem Hund aus Terrakotta. Montalbanos Interesse richtet sich auf das Motiv jener scheinbar kultartigen Inszenierung.

Vom Verbrechen selbst erzählen Camilleris Detektivromane analytisch, also indem sie zunächst das Resultat und erst danach die Durchführung schildern. Die beiden Grundkriterien Verbrechen und Aufklärung sind zwar in allen Romanen vorhanden, aber die Schwerpunkte im jeweils konkreten Fall sind sehr unterschiedlich. Wer der Mörder war, ist in vielen Fällen unerheblich. Montalbano weiß es zu einem sehr frühen Punkt der Handlung. Und auch die Suche nach dem Motiv ist weniger Thema des Romans, als man glauben mag. Tatsächlich wird in dem überwiegenden Teil von Camilleris Romanen recht schnell deutlich, wer der Täter ist. Selbst wenn man noch nicht von dem Täterklischee des genialen Wissenschaftlers gehört hätte, würde man in La forma dell'acqua bereits innerhalb des ersten Kapitels wissen, wer der Verbrecher ist - zumal die merkwürdige Replik des Staatsanwaltes Rizzo "è perché lo viene a contare a me?",
 auf die Nachricht vom Tod seines Freundes des Regionalpolitikers Luparello, an sich schon entlarvend ist, denn warum zeigt sich der Staatsanwalt nicht überrascht, verwundert, oder zumindest betroffen? In La forma dell'acqua handelt es sich um ein politisches Verbrechen, um ein delitto d'immagine.
 Die Anhänger der gegnerischen Partei, darunter der Staatsanwalt Rizzo, wollen den Ruf des Ingenieurs Luparello ruinieren, um an die Macht zu kommen. Der einflußreiche Politiker stirbt an einem koital bedingten Herzversagen in seiner Zweitvilla, die er für seine hetero- und homosexuellen Liebschaften unterhält, wird aber in der mànnara, dem Freilicht-Bordell am Rande der Stadt Vigàta, halbnackt aufgefunden. Eine Persönlichkeit wie Luparello paßt nicht in die Prostitutions- und Drogenszene. Montalbano wird demnach von hartnäckigen Zweifeln geplagt. Auch in Il cane di terracotta kommt eigentlich nur der eifersüchtige Stefano Moscato als Auftraggeber für den Mord an seiner Tochter Lisetta in Frage. Parallelen gibt es demnach vor allem zu Georges Simenons und Sciascias Romanen, bei denen es eher darauf ankommt, die Motive für eine Tat zu entdecken, als den Täter zu entlarven.
 

Das vorangegangene hat gezeigt, daß das Verstehen-Wollen, das Warum für Montalbano wichtig ist. Die spätestens hier sehr wohl berechtigte Frage, warum in aller Welt Andrea Camilleri dann die Figur eines Commissario überhaupt benutzt, wenn es ihm um ganz andere Dinge geht als um die Lösung von Mordfällen, die nunmal den Beruf des Polizisten ausmacht, soll an dieser Stelle beantwortet werden: Alles, was hier bislang über die Montalbano-Romane gesagt wurde, gilt für alle Detektivromane mit Montalbano als Hauptfigur. Eine Geschichte, die an irgendeinem Punkt kriminell wird (sei es mit Leiche, sei es mit anderen körperlichen und seelischen Missetaten), haben sie (fast) alle. Wer der Mörder ist, wird sekundär, wenngleich die enquête den Erzählrahmen des Romans liefert. Hier mischt sich eine Kategorie ein, die im idealistischen Diskurs so ziemlich die prekärste zu sein scheint, die aber dennoch ästhetische Programme zentral beeinflussen kann. Die Rezeptions- oder Leserlenkung mittels einer beim Lesepublikum eingeführten und beliebten Figur macht eine beinahe unbegrenzte Anzahl von Themen-Feldern darstellbar. Die Geschichte wird zu einem reinen Gedankenspiel.
 Daraus ist zu folgern, daß die Figur des Kommissars Montalbano in der Hauptrolle zum einen Träger der detektivischen Handlung ist, zum anderen aber auch Träger von Camilleris sozialer Botschaft.

4.1.1 Kommissar Montalbano im Vergleich mit anderen Detektiven

Alle Romane haben ein- und denselben Protagonisten, den Kommissar Salvo Montalbano. Doch wie ist Camilleri dazu gekommen, Montalbano zu schaffen? Und wie wurde er überhaupt zu so einer etablierten Seriengestalt, die sich in einem bekannten Rahmen bewegt?

Montalbano ist der Name seines sizilianischen Kommissars und eine unübersehbarer Hinweis auf Camilleris Wertschätzung für den katalanischen Schriftsteller Vàsquez Montalban, den Erfinder des weltberühmten Detektivs Pepe Carvalho.
 Mit ihm teilt der Commissario ganz offensichtlich die Vorliebe für Literatur, gutes Essen und originelle Rezepte. Deswegen nimmt er auch gerne die Einladungen seines Chefs, des Polizeipräsidenten, und seiner Frau an. Wie Pepe Carvalho ist Montalbano kein Einzelgänger. Seine Lebensgefährtin ist Livia Burlando aus Boccadasse,
 die er jedoch selten sieht. Gelegentlich ist sie als eine moderne Variante der herkömmlichen Polizistengattin à la Madame Maigret eingestuft worden und somit als innovative Markierung des fehlenden sexuellen Verlangens des Detektivs. Doch ist dies problematisch, da zumindest eine Romanszene in direkter Weise ein sexuelles Verhältnis beider umschreibt.
 Montalbanos Verhältnis mit Livia stellt also eine Alternative sowohl zur exzessiven Lust nach sexuellen Beziehungen der Detektive der hard boiled novel dar als auch zur asexuellen Konventionsehe Maigrets.
 Die Beziehung, die Montalbano mit Livia führt, reflektiert implizit seine Bindungsangst. Einerseits sucht er die Liebe und Geborgenheit, die sie ihm entgegenbringt, andererseits weist er sie immer wieder zurück, sobald er bemerkt, daß sie eine eheliche Bindung mit ihm eingehen möchte, und er damit seine Unabhängigkeit zu verlieren droht.

Camilleris Kommissar Montalbano, der sich seit ein paar Jahren dem Publikum durch den Schauspieler Luca Zingaretti unverwechselbar eingeprägt hat, ist jedoch nach den gleichen Prinzipien wie Kommissar Maigret entworfen, der in Simenons Detektivromanen die Rolle des Protagonisten übernimmt.
 Unterschiede im einzelnen lassen sich nicht übersehen, im wesentlichen aber wird eine Übereinstimmung hervorgerufen, die von der Methode des Vorgehens bis zur Verankerung des Detektivs in Alltag und Häuslichkeit reicht. Auch die forschende, fast neugierige Haltung Montalbanos gegenüber dem Verbrechen ist derjenigen Maigrets sehr ähnlich. Dies bedingt zugleich eine intensive Beschäftigung mit dem Milieu, in dem das Verbrechen sich ereignet. Montalbano ist fest in seinem kleinbürgerlichen sizilianischen Milieu verwurzelt, und ebenso wie Maigret überschreitet er bei seiner Arbeit Grenzen.
 Genauso wie dieser ist Montalbano Angestellter der Polizei und kollidiert dort mit seinen Vorgesetzten. Er, der sowohl hart als auch sentimental erscheint, kommt durch sein oft autoritäres Verhalten auch kleinbürgerlichen Vorstellungen von Macht entgegen.

Andrea Camilleri verweigert seinem Helden, dem Kommissar, jede übermenschliche Intelligenz und auch den Status des Sonderlings. Montalbano ist weder furchtlos noch ohne Tadel. Die Identifikation des Lesers mit dem Detektiv ist dadurch gewährleistet. Noch mehr als sein literarisches Vorbild, Maigret, entwickelt sich Montalbano mit jedem Roman weiter. Der Kommissar wird als besonderer Held erst nach und nach aufgebaut. Er altert, sofern seine Biographie um diejenigen Daten erweitert wird, die aus den vorausgehenden Romane darstellen.
 Was im ersten Roman bereits berichtet wurde, taucht im zweiten als Teil der Vorgeschichte der Figur auf; was im Rahmen der Basiserzählung erzählt wurde, geht also nicht verloren.
 In dieser Hinsicht akkumuliert die Serie Montalbanos Lebensdaten. Auch erfährt der Leser wesentlich mehr über die Vergangenheit des Detektivs als in den rein funktionalen Informationen über den Protagonisten der Gattungstradition. Es gibt in den Romanen zahlreiche Verweise auf Montalbanos Kindheit und Jugend, seine früheren Arbeitsverhältnisse. Er erfüllt somit Voraussetzungen für eine breitwirkende Identifikationsfigur: Seine Emotionalität, die ständig zwischen Grobschlächtigkeit, Kumpelhaftigkeit und Feinfühligkeit im Umgang mit seinen Mitmenschen schwankt, seine kleinbürgerlichen Angewohnheiten, wenn er sich einmal entspannt, ermöglichen vielen Lesern den affektiven Zugang zu ihm.

Die Figur Montalbanos ist im Rahmen jener Gesellschaft aufzufassen, die in den Romanen dargestellt wird. Im Gegensatz zu Sciascias Detektiven, die als gesellschaftliche Außenseiter konzipiert sind, ist Montalbano ein Spiegelbild der sizilianischen Gesellschaft, in der er lebt. Er ermittelt in einem Raum den er als Sizilianer gut durchschauen kann. Der 'ideale' Kommissar Montalbano ist mit seiner Umgebung eng vertraut. Falsche Geständnisse erfordern, sich in die Gedankengänge der vermeintlichen Täter hineinzuversetzen, deshalb überträgt Camilleri die Ermittlungsarbeiten Kommissar Montalbano, der selbst Sizilianer ist und die ungeschriebenen Gesetze der Mafia eher nachvollziehen kann. Wer hier ermitteln muß, braucht eine gute Intuition und Fingerspitzengefühl. Montalbano, der durch Beobachtungen in seinem Alltag Einblicke in die menschliche Psyche gewinnt, klärt so Verbrechen auf. Andrea Camilleri verlegt daher den Prozeß der Klärung der Frage nach der Wahrheit in die Arbeit des Kommissars Montalbano.

4.1.1.1 Montalbanos Ermittlungsmethode

Der Verzicht auf jegliche Überhöhung Montalbanos bietet gleichzeitig die Voraussetzung, den Blick des Lesers auf die realen Bedingungen der Arbeit des Detektivs zu lenken. Das Verbrechen wird mithin realistischer gesehen. Obwohl die Arbeit des Polizeiapparats akzentuiert wird, liegt die aktuelle Gesellschaftskritik, die der Autor seinen Romanen hinzufügt, im Bereich des Verbrechens (politische Korruption, moderne Entwicklung in der Technologie und Wissenschaft usw.). Was jedoch den Realismus betrifft, ist die Figur Montalbanos zumindest problematisch. Salvo Montalbano ist eine hochartifizielle, stilisierte Figur, die Darstellung seiner Polizeiarbeit nach realistischen Parametern ist eher surrealistisch - so sieht die Polizeiarbeit in der Italienischen Republik nicht aus.
 Ebenso unkonventionell wie sein Charakter, sind seine Ermittlungsmethoden, da Montalbano mehr seiner Intuition folgt als einer Logik. Er hat keine Methode. Er verfolgt keinen logisch konsequenten Plan. Die Hintergründe eines Verbrechens entschlüsselt er meist auf seine eigene unkonventionelle Art und oft auf seltsamen Umwegen. Der Kommissar lehnt moderne technische und demokratische Errungenschaften ab. Sein Verhalten gegenüber seinem Vorgesetzten zeigt, daß er sich nicht von anderen beeinflussen lassen will, sondern auf seine recht eigenwilligen Methoden vertraut. In Il cane di terracotta gesteht er seinem Stellvertreter Augello, der ihm vorwirft, ihn in seine Ermittlungen nicht einbezogen zu haben, "d'essere una specie di cacciatore solitario, [...] mi piace cacciare con gli altri ma voglio essere solo a organizzare la caccia."

Montalbano zweifelt, wo andere, vor allem seine Vorgesetzten, zu wissen glauben, kommt dort weiter, wo kein anderer sucht. Er recherchiert nicht, beobachtet nicht gezielt, kombiniert nicht, sondern öffnet sich den Eindrücken, gibt sich ihnen passiv hin, läßt sie in ihm selbst akkumulieren, ohne sie einer Hierarchie der Bedeutsamkeit zu unterwerfen, in einem Zustand, der sich als gedankliches Flanieren beschreiben läßt und jeweils in eine Gedankenverlorenheit mündet. So oft er kann, sucht Montalbano einen seiner Lieblingsplätze an einer einsamen Steilküste auf, wo er versucht schwerwiegende Entscheidungen in Hinsicht auf das Schicksal anderer Personen zu treffen, d.h. wenn er entscheiden muß, ob er es verantworten kann, einen Mörder dem Gesetz zu übergeben. Dieser Zustand steigert sich im Laufe der Ermittlung qualvoll.
 Das innere Unbehagen wächst, bis sich der Fall gleichsam in seinem Innern von selbst "löst"; der Moment des Umschlags, der Peripetie ist erreicht, in dem auch die Geistesabwesenheit eine neue Qualität annimmt
: Und von nun an, da Montalbano weiß, oder zumindest (und hier tritt die Intuition ins Spiel) genau ahnt, beginnt er zielgerichtet zu handeln und zielgerichtet zu verhören.

Montalbano geht bei der Lösung des Falles gewiß rational vor, stößt aber mit seiner deduktiven Methode irgendwann an eine Grenze, an der die Ratio scheitert und allein das Einfühlen in den Bauplan des Verbrechens weiterhilft. Tatsächlich wird er dargestellt als ein "equilibrista sul filo, e senza rete".
 Die praktische Intelligenz, von der hier die Rede ist, versetzt den Helden immer wieder in der Lage, richtig zu handeln. Es wird auf seine außergewöhnlichen analytischen, methodischen und intuitiven Fähigkeiten verwiesen. Er versucht, Gerechtigkeit walten zu lassen. Montalbano, ist ein eigenwilliger Mensch, und etwas überspitzt könnte man sagen: Weil er seine eigenen Wege geht, ist er ein besonderer Polizist, und weil er ein besonderer Polizist ist, ist es ihm erlaubt, eigene Wege zu gehen. Kreativität ist die Eigenschaft, die Montalbano mit Gott teilt. In Il cane di terracotta muß Augello erkennen: "[....] Tu ti sei formato un commissariato a tua immagine e somiglianza. [...] non si tratta che di obbedienti braccia di una sola testa: la tua."
 In der Tat hat Montalbano ein Polizeipräsidium ganz nach seinem Ebenbild geschaffen.

Camilleri hat also die Figur des Kommissars Montalbano ähnlich den vorher genannten Figuren George Simenons und Vàzquez Montalbans gestaltet. Wenn es zunächst so scheint, als ob Montalbano sich von der Figur des klassischen Detektivs erheblich unterscheidet, so läßt sich erkennen, daß er den Figuren anderer Detektivromane trotz kleinerer Abweichungen sehr nahekommt. Sein Serienheld bleibt zu konventionell, zu gattungsverhaftet, um das traditionelle Schema zu sprengen.

4.2 Die Mitteilungskonstruktion

Vor dem Hintergrund der Theoriemodelle des Detektivromans, zu denen die Romane Andrea Camilleris von seiner Poetik zuzurechnen sind, kommt man jedoch zu einem anderen Ergebnis. Camilleri nähert sich dem von Leonardo Sciascia erarbeitetem Strukturmodell. Unterschiede zu Sciascia sind dennoch erkennbar.

Im Gegensatz zu Sciascia zeigt Camilleri in seinen Detektivromanen ein Land in ständiger Bewegung, das in der Lage ist, sich gegen die Ungerechtigkeit und Gewalttätigkeit zu wehren. Sein Bild Siziliens ist optimistischer als das von Sciascia. Camilleri versetzt seine Figuren in eine Welt, in der das Gute über das Böse siegt. Die Inszenierung der Texte ist eine Inszenierung von Normalität, die den Eindruck von Zugehörigkeit vermittelt: Erzähler, Held und Leserpublikum gehören zu derselben Kultur.

Es wird vorwiegend aus der Perspektive des personalen Erzählers berichtet. Andrea Camilleri informiert den Leser perspektivisch aus der Sicht Salvo Montalbanos. Der Erzähler verzichtet auf eine Einmischung in das Geschehen. Camilleri konstruiert seine Detektivromane vorwiegend in Dialogform auf.
 Die Dialoge sind als Handlungsdialoge konzipiert. Mit ihrer absoluten Gegenwart rücken die Dialoge in den dramaturgischen Mittelpunkt des Textes. Man findet ein ständiges Abwechseln zwischen der offenen Form des Dialogs und der geschlossenen Form der Erzählung, und dies bewirkt, daß der Leser die sich im Sprechen konstituierenden menschlichen Beziehungen, das Miteinander der Figuren aus unmittelbarer Nähe betrachten kann.
 Es gibt scheinbar harmlose Gespräche, die ein verstecktes Frage-und-Antwort-Spiel sind, bei denen der eine Dialogpartner etwas weiß, was der andere ihm entlocken will. Das Verschwinden des Erzählers in den Dialogpassagen bewirkt, daß die sprechenden Personen eine größere Eigenständigkeit bekommen. Die Figuren erschließen die sie umgehende Realität im Sprechen. Da Camilleris Detektivromane in ihrer Grobstruktur als solche konzipiert sind, ist der absolute Vorrang der Dialoge vor den erzählenden Partien begründet. Das durchgängige Präsens jedoch, der dauernde Szenenwechsel und eingeschobene Handlungsszenen haben keine andere Funktion, als die Nähe zu filmischen Darstellungstechniken herzustellen. Die auf diese Weise aufgelockerte, ständig Abwechslung schaffende Oberflächenstruktur - viele Befragungen geben Gelegenheit, immer neue Nebenfiguren einzuführen, die untereinander gar nicht oder nur undeutlich in Beziehung stehen und sofort wieder vergessen werden, nachdem sie für einen mehr oder weniger unterhaltsamen Dialog gesorgt haben - führt nicht selten zur Desorientierung, ja Verwirrung des Lesers über den erreichten Stand der Ermittlungen.

Betrachtet man das Beispiel Sciascias in diesem Zusammenhang, so läßt es das gleiche Schema erkennen: Der Erzähler verschweigt vorerst relevante Fakten, auf denen die richtige Erklärung beruht und insofern ist hier wie dort von Verrätselungstechnik zu sprechen; dennoch werden sie dem Leser vor der Lösung mitgeteilt.
 Das fair play bleibt somit gewährleistet. Die Chancengleichheit von Detektiv und Leser bei der Arbeit des Enträtselns ist entscheidend davon abhängig, ob der Erzähler die Indizien deutlich darstellt, d.h. Informationen, aus denen Schlüsse gezogen werden, nicht verschweigt.
 Das fair play-Konzept erweist sich jedoch als Illusion, denn die Informationen werden vom Erzähler ungerecht verteilt. Der reflektierende Leser wird niemals in der Lage sein, das Geheimnis vor dem Detektiv zu durchschauen und zu lösen.
 

Andrea Camilleri verwendet mit Vorliebe Elemente der Groteske, die in der Montalbano-Serie in großem Ausmaß auftreten. Camilleri selbst gibt zu, Abstand von Sciascias Rationalitätsanspruch zu halten. "Il suo [Sciascias] continuo esercizio della ragione per me è impossibile" und folgert weiter, "Io ho bisogno della follia, della trasgressione. [...] devo inserire nel mio racconto una nota decisamente grottesca, capace di far muovere al sorriso i miei lettori".
 Andrea Camilleri dokumentiert somit einen gewissen Abstand vom traditionellen Schema der Gattung, zum einen als Gegenströmung zu jedem Vernunftglauben, zum anderen als Zeichen einer Verzerrung, Entstellung und Verfremdung der Welt. In diesen Bezügen sieht und benennt Camilleri die Dinge, ohne sie zu beschönigen. Die Komik der Nebenhandlung wird zum wesentlichen Charakteristikum von Camilleris Detektivromane, ohne daß diese Tatsache dem Detektivroman abträglich wäre. Die Darstellung in der direkten Rede und die Schielderung des teils Humoristischen, teils ironisch scheinbar Gegensätzlichen ermöglichen Camilleri, die Tragödie zu entdramatisieren und den Stoff zur einer Farce zu verarbeiten, ohne dabei den Leser die Reflexion zu entziehen.
 Der Humor gibt Einblicke in die Widersprüchlichkeit der Existenz. Es zeigt sich, daß Camilleri darauf ankommt, menschliche Existenzen darzustellen und die Ergründung von Motive mit Hilfe von Reflexion und anhand bestimmter Handlungsstränge zu schildern. In seinen Romanen ist nicht der Kriminalfall an sich, wie bereits an früherer Stelle erwähnt, nicht die Entlarvung des Täters und die Lösung das Hauptthema, sondern die Menschen und besonders die Atmosphäre, in der sie sich bewegen. Andrea Camilleri möchte demzufolge nicht als giallista, sondern lieber als cantastorie bezeichnet werden.
 Er führt die Tradition des dramatischen Erzählers fort: Die Stimme schlüpft in alle Rollen, und durch die Beschreibung der Gestik wird die Geschichte lebendig. Camilleri fesselt durch seine Art, die Menschen in ihrer Sprache und Denkweise authentisch wiederzugeben. Und auch wer kein Wort dieser Sprache versteht, einer Mischung aus Italienisch und Sizilianisch, versteht möglicherweise doch die Komik, die durch ihre Wortspiele, Mehrdeutigkeit und durch Mißverständnisse erzeugt wird.

Prüft man diese Ausführungen, so ergibt sich, daß Camilleri es geschafft hat mittels dieser Stilmittel, den Detektivroman zur "seriösen" Literatur zu erheben und zugleich seiner Detektivliteratur einen Ausflug aus den Bedrängnissen des Alltags zu gewähren. Um in dieser Funktion erfolgreich zu sein, müsse seine Detektivliteratur laut Camilleri drei Dinge sicherstellen: Spannung, Identifikation und die Darstellung einer imaginären, von möglichen Erfahrungen etwas entfernten Welt.
 Mit dem Zusammenfallen von Realem und Imaginärem wird die Stadt Vigàta zum Symbol des heutigen Italiens.

Camilleris Geschichten sind spannend, auch wenn sie auf den Nervenkitzel eines üblichen Detektivromans verzichten. Die Spannung wird durch die Grundstruktur Opfer-Täter-Detektiv des Detektivromans hervorgerufen, die auf die Aufklärung des Falles hin angelegt ist. Der mühsame Aufklärungsweg des Detektors nimmt den Leser gefangen, läßt ihn über die oft gewollte und provozierte Identifikation mit dem Kommissar teilhaben am Geschehen. Der Text produziert Leerstellen und weckt auch in bezug auf die Figur des Detektivs selbst Erwartungen, die erfüllt oder enttäuscht werden können. Auch in der Darstellung des Helden finden sich Bildverzerrungen und damit elementare Momente der Spannungserzeugung. Durch die Integration psychologischer Elemente, durch die Darstellung der privaten Beziehungen des Helden und schließlich durch die Entfaltung seiner Vorgeschichte wird Kommissar Montalbano mit Individualität ausgestattet, und mit dieser Individualität entsteht seine Besonderheit.

Als erstes Ergebnis kann festgehalten werden, daß in Andrea Camilleris Detektivromanen eine Rückbesinnung auf alte Traditionen festzustellen ist. Seine Werke sind eher konventionell und entsprechen genau dem Klischee. Das Schwergewicht seiner Romane liegt auf der psychologisch feinfühligen Charakterzeichnung der Hauptgestalt, auf dem Alltagsleben Montalbanos in der Nebenhandlung und auf der Betonung des Humors. Diese Art Text bewirkt beim Leser anhaltendes Vergnügen, liefert aber gleichzeitig eine durch Humor etwas verhüllte kritische Beschreibung der Realität Italiens und des Zustandes von Politik und Gesellschaft in der heutigen Zeit. Camilleris Detektivromane sind in dieser Hinsicht aussagekräftig. Bemerkenswerte Berührungspunkte mit Sciascia lassen sich in der Thematik finden. Als übergeordnete Größe ist die Wahrheit zu betrachten; allerdings überschneiden und bedingen sich die Themen des Rechts und der Gerechtigkeit so stark, daß sie nur im Zusammenhang gesehen werden können. Instruktive Beispiele dafür bieten Camilleris Detektivromane La forma dell'acqua, Il cane di terracotta und La gita a Tindari.

4.3 La forma dell’acqua. Der Detektivroman als "Form"

Der 1994 erschienene Roman La forma dell'acqua von Andrea Camilleri ist der erste Band der Montalbano-Serie. Der Roman ist streng nach dem klassischen Muster des Detektivromans entworfen, dennoch weist er eine komplizierte und vielschichtige Struktur auf. Nicht allein der Umstand, daß in La forma dell'acqua ein personaler Erzähler auftritt, der das Erzählte kommentiert, sondern vor allem dessen Reflexion der dargestellten Handlungen verleiht dem Roman Vielschichtigkeit: Gefragt wird immer wieder nach der Motivation einzelner Handlungen. Der Leser findet in dem vorliegenden Roman, neben einigen untergeordneten Motiven, die drei Elemente, die den Detektivroman konstituieren: Erstens das Rätsel am Anfang und seine Aufklärung am Ende, zweitens der verdächtige Unschuldige, und drittens die Detektion durch einen Polizeibeamten.

Die Handlung des Romans spielt in der imaginären Stadt Vigàta. Camilleri setzt an den Anfang eine Situation die offenbar eine einfache Lösung nach sich zieht. Die Ermittlungen erweisen sich dennoch als schwierig. Der Ingenieur Luparello wird in der mànnara halbnackt auf dem Beifahrersitz tot aufgefunden. Der Gerichtsmediziner diagnostiziert als Todesursache ein koital bedingtes Herzversagen. Die Tatsache, daß die örtliche Verwaltung, die Staatsanwaltschaft, der Präfekt und sogar der Bischof den Fall schleunigst zu den Akten legen wollen, macht den Commissario stutzig. Er zweifelt nicht an der Todesursache, aber die Todesumstände kann er sich nicht erklären. Warum soll sich der distinguierte Regionalpolitiker in einem rufschädigenden Freilicht-Bordell herumtreiben? Oder trügt der Augenschein? "Questo sta a lei scoprirlo, [...]. Oppure può fermarsi alla forma che hanno fatto prendere all'acqua.",
 sagt Luparellos Ehefrau, welche ebenfalls an den Todesumständen zweifelt, dem Commissario. Das Bild braucht demzufolge mehr Interpretationen, als es auf dem ersten Blick scheint.

Welche ist aber die Form des Wassers? Die Form des Wassers ist immer die, die man ihm gibt. Das Wasser hat natürlich keine Form, sondern nimmt immer die des Gefäßes an, in dem es sich gerade befindet, in welches es gegossen wird. Mit anderen Worten: Das physikalische Gesetz des Titels des Romans steht für das Täuschungsmanöver, das um den seltsamen Tod des angesehenen Ingenieurs Luparello arrangiert wird.
 Die Suche nach einem Sinn, der Versuch, den Fall durch eine Handlung mit Sinn zu versehen, wird jedoch als eine massive Bedrohung, die Unsicherheit und Unordnung mit sich bringt, empfunden. Der Polizeispitzel, Montalbanos Schulfreund und Ganove Gegè rät den Kommissar, den Fall schleunigst abzuschließen. Es ist üblich, daß "dopo due giorni la gente se ne scorda e tutti torniamo a travagliare tranquilli".
 Was die Detektion mit sich bringt, wird hier als die Zerstörung einer heilen Welt wahrgenommen.

Einige Gemeinsamkeiten mit Sciascia kann der Leser aufspüren. Camilleri selbst zollte Sciascia immer wieder Tribut – vornehmlich in der Thematisierung der Differenz zwischen Schein und Wirklichkeit, die auch in seinen Detektivromanen nicht wirksam aufgelöst werden kann. Vom Commissario hängt es also ab, welche Form er diesem Bild gibt. Deshalb darf Montalbano in seinem ersten Fall auch Beweismittel, die Halskette und die Tasche, die in der mànnara gefunden worden sind, verschwinden lassen, um die Unschuldigen zu beschützen - die Hauptverdächtige Ingrid Sjosbron ist wie im klassischen Detektivroman schuldlos - und die Schuldigen nicht zu bestrafen, aber sie nervös zu machen. Und nachdem Montalbano ermittelt und den Hergang des Verbrechens rekonstruiert hat, geht er sogar soweit, einen Mörder laufen zu lassen. Am Ende zeigt sich, daß Luparello eine inzestuöse Beziehung zu seinem Neffen Giorgio hatte, in dessen amouröser Gesellschaft er in jener Nacht war. Aus den Photographien der Untersuchung der Gerichtsmedizin entnimmt Giorgio das Bild der "Form", welches die politischen Gegner seines Onkels dem Fall geben wollten und tötet als Rache den Staatsanwalt Rizzo.

Montalbano unterscheidet zwischen 'normaler' Kriminalität und einer Kriminalität außerhalb der allgemeinen Definition von Normalität. Auf Livias Frage, ob er Luparellos Neffen dem Gesetz übergeben hat, antwortet er: "No, ti ho detto che avevo fatto di peggio che eliminare prove."
 Montalbano gesteht zwar ein, Beweismittel vernichtet zu haben, jedoch versucht er nach bestem Wissen und Gewissen zu handeln. Das Verschwindenlassen von Indizien verweist nämlich darauf, daß es selbst in der Welt des Chaos möglich ist, eine individuelle Gerechtigkeit zu erreichen. Dadurch wird der Gerechtigkeitsbegriff des Kommissars absolut gesetzt. Die Aufteilung der Welt in Gut und Böse wird ersetzt durch eine Welt, in der individuelle Gerechtigkeit vorherrscht. Bei Camilleri ist Gerechtigkeit eine Frage des Handelns, nicht der Gesetze, deshalb biegt Montalbano die Wahrheit ein wenig zurecht, wenn er das Gefühl hat, daß der Täter eher Opfer ist. Seine Arbeit erlaubt es ihm, über dem Gesetz zu stehen. Livia schilt ihn deswegen, sie ist der Ansicht, daß er oft Gott spiele.

Tage später erfährt Montalbano von Giorgios tödlichem Autounfall.
 Montalbano hat seine Arbeit so perfekt wie möglich gemacht und fühlt sich Gott näher. Der ersten direkten Äußerung Livias folgt eine monologische Passage, die von dem Erzähler in indirekter Rede wiedergegeben wird: "Aveva voluto agire come un dio, [...], ma quel dio di quart'ordine alla sua prima, e sperava, ultima esperienza, ci aveva indovinato in pieno."
 Seine Arbeit erfüllt den Kommissar mit Befriedigung. Montalbanos Reflexionen beleuchten den Triumph der Ratio. Was vorher unverständlich und problematisch schien, verschwindet.

La forma dell'acqua präsentiert erwartungsgemäß eine Lösung, doch es stehen für die Aufklärung des Mordes an dem Staatsanwalt Rizzo zwei Verbrechenstypen zur Alternative. Es wird gefragt, ob der Mord auf die Mafia oder auf ein individuelles Verbrechen zurückzuführen sei. Nach der offiziellen Version wurde Rizzo von der Mafia "liquidiert". Gemäß dem Überraschungsprinzip der unlikely person wird am Ende der sogenannte omicidio passionale als das tatsächliche Verbrechen dargestellt. Es kommt hier wie in Sciascias Detektivgeschichten nicht zur offiziellen Aufklärung des Verbrechens. Dem Leser wird jedoch das happy end der Erkenntnis nicht versagt, er wird mit der Erklärung des Falls befriedigt. Allerdings geht es dabei nicht um eine objektiv nachprüfbare Gerechtigkeit. Montalbano sieht keine Notwendigkeit, seinem Vorgesetzten über den Abschluß seiner Untersuchung beziehungsweise über den wahren Verantwortlichen für den Mord an dem Rechtsanwalt Rizzo zu informieren. Allein das Wissen um den Täter muß dem Gerechtigkeitssinn des Lesers Genüge tun.

Es sei noch einmal festgehalten: Der Kommissar läßt die Dinge anders, als er sie vorgefunden hat. Die Störung durch das Verbrechen ist aufgehoben, der Übeltäter ist beseitigt, die Sicherheit der Realität eben dadurch fragwürdig geworden, daß sich ein Unterschied zwischen dem äußeren Anschein und dem tatsächlichen Sein von Menschen und Dingen aufgetan hat. Wie in der Realität kann man auch in der Fiktion die Vorstellungen von der rechten gesellschaftlichen Ordnung nicht gewahrt sehen. Man könnte meinen, man kehre zum Beruhigungsroman zurück, denn vom "glücklichen" Ende her rückwärts betrachtet, erscheint der letztendliche Triumph der Ratio als ein Gefühl der Befreiung. Die Aufklärung des Verbrechens bedeutet nach Camilleri insofern Beruhigung und Rückkehr zur Normalität.

Die Figur von Salvo Montalbano wurde beim Leser so beliebt, daß Camilleri weitere, chronologisch später angesiedelte Fälle seines Protagonisten veröffentlichte. Der Kommissar dient im ersten Roman zunächst als Funktion. Seine Funktion ist es, rational Motive, Gelegenheit und Mittel des Verbrechers aufzudecken, um diesen letztlich zu entlarven. Erst in Il cane di terracotta wird Montalbano realistischer, menschlicher in seinen Vorlieben und Widersprüchen.
 Hier macht Camilleri die Regelhaftigkeit des kommunikativen Codes zum Thema.

4.4 Il cane di terracotta - Die semiologische Detektion 

Im Aufbau weist Il cane di terracotta zwar wesentliche Elemente des klassischen angelsächsischen Typus auf den rätselhaften Mord am Anfang, die überraschende Lösung am Ende und in der Mitte die Detektion des Ermittelnden, dennoch bewegt sich Montalbano in einem Umfeld, das nicht weniger dunkel und undurchdringlich ist als das in La forma dell’acqua. In Il cane di terracotta wird eine spannende Geschichte über das metaphorische und physische Verschwinden von Zeichen und Menschen erzählt. Kommissar Salvo Montalbano scheint sich in einem abstrakten Raum, in einem gesellschaftlichen Vakuum zu bewegen. Doch der Leser weiß schon, mit wem er es zu tun hat, denn Montalbano ist schon bei der Arbeit gezeigt worden. Montalbano ist der "richtige Mann", der zur rechten Zeit am rechten Ort die richtigen Fragen stellt. Sein Auftauchen kommt dem Auftritt eines deus ex machina gleich.

In seinem zweiten Fall betreibt Montalbano die Kriminalistik als Hobby. Er führt hier eine "indagine di pantofole".
 Er betreibt sie lediglich aus Neugierde, mithin nähert er sich der Figur des Amateurdetektivs. Montalbano verzichtet auf die Ermittlung zum Mord an dem Mafiaboss Tanu u Grecu und dem Fall von Waffenschmuggel und untersucht etwas ganz anderes – von dem er über weite Strecken nicht genau weiß, was es ist. Laut dem Gerichtsmediziner ist das junge Paar, das in der Höhle gefunden wurde, im Jahre 1943 auf unnatürliche Weise ums Leben gekommen. Es geht Montalbano allerdings nicht um die logisch stringente Analyse eines rätselhaften Falles und auch nicht um das Verstehen der Motive für das Verbrechen. Der Kommissar betrachtet seine Aufgabe unter durchaus ästhetischen Gesichtspunkten. Es scheint, als würde es Montalbano, gattungsgemäß allein auf die logische Deduktion des Unverbindlichen, Spielerischen ankommen. Indem, was nach außen aussieht wie das Ergebnis eines delitto passionale, wird der Kommissar erkennen, was seine wirkliche Bedeutung ist. In der vorliegenden Geschichte geht es also nicht darum, einen Schuldigen zu überführen und zu bestrafen (dafür liegt der Fall zu lange zurück), vielmehr gilt es, ein Rätsel zu lösen und dessen Zeichen richtig zu deuten.

Von Interesse erscheint hier der Dialog zwischen Montalbano und dem Pfarrer Alcide Maraventano. Hier geht der Autor besonders auf die Rolle und Funktion des Sprechens ein. Im Mittelpunkt des Gesprächs steht Umberto Ecos Traktat über die Semiotik und erwähnt wird dabei die spezifische Mafia-Semiologie, die bis vor einiger Zeit in Kraft war. Es geht dabei darum, die Gründe für einen Mord darzulegen, und zwar mittels einer symbolichen Nachricht, die nur dechiffrieren kann, wer über einen gemeinsamen Code mit dem Absender verfügt: 

«Dunque, se lei che è un commissario, trova un morto sparato al quale hanno infilato un sasso in bocca, che pensa?»

«Sa» fece Montalbano deciso a pigliarsi la rivincita «queste sono cose vecchie, adesso ammazzano senza dare spiegazioni.»

«Ah. Perciò per lei quel sasso messo in bocca significa una spiegazione».

«Certo».

«E che vuol dire?»

«Vuol dire che l'ammazzato aveva parlato troppo, aveva detto cose che non doveva dire, aveva fatto la spia».

In diesem Fall war der Absender ein Mafia-Clan, die Empfänger waren die Einwohner des Dorfes, in dem der Mord sich ereignet hatte. Wurde der Ermordete zum Beispiel mit einem Stein im Mund aufgefunden, bedeutete dies, daß er zuviel geredet hatte.

Insofern bietet die Semiotik dem Kommissar die Grundlage für eine umfassende Aufklärung des Rätsels. Lillo Rizzitano markiert sein Begräbnis als Zeichen und unterscheidet es damit vom nichtmarkierten Rest, indem er neben den Leichen einen Wasserkrug, eine Schale mit Münzen aus jener Zeit und einen Hund aus Terrakotta stellt. Zeichen markieren etwas und machen das Markierte bedeutsam, weil es von anderem, das nicht bezeichnet ist, unterschieden wird. Das kann nur in der Kommunikation zwischen Sendern und Empfängern geschehen. Montalbano besitzt die Begabung, die so markierte Bedeutung als Mitteilung zu verstehen: «Lei poco fa mi ha detto che adesso ammazzano senza fornire spiegazioni. Le spiegazioni ci sono sempre e sempre vengono date, altrimenti lei non farebbe il mestiere che fa. Solo che i codici sono diventati tanti e diversi [...]».
 Alle Fälle verweisen auf die Welt und enthalten eine normative Botschaft. Es ist mithin die Aufgabe des Detektivs durch die Oberfläche aus Zeichen oder Denotationen hindurch die für die Rätsel-Lösung-Struktur verantwortlichen Konnotationen aufzudecken. Nur der Detektiv verfügt über die Kunst des Spurenlesens und Zeichendeutens. Zwischen Sender und Empfänger konstituiert sich stets eine Welt des Gemeinten und der Meinungen. Beide sollen den gleichen Code besitzen oder diesen erforschen. In der Ermittlung wird die Bedeutung des Zeichens wiedergegeben. Der Detektiv verknüpft die einzelnen markierten Zeichen, beziehungsweise Indizien, zu einer Form.

Indem Montalbano die Zeichen richtig deutet, schließt sich der Kreis der Rätsel-Lösung-Struktur, das vorgezogene Stück Nachgeschichte fügt sich in die nachgetragene Vorgeschichte bruchlos ein: Lisetta hat sich in den Militärsoldat Mario Cunich verliebt. Ihr Vater, der sie sexuell mißbraucht, ist gegen diese Beziehung. Gegen ihres Vaters Willen trifft sie sich eines Tages mit ihrem Verlobten in dem Haus ihres Cousins Calogero Rizzitano, wo beide von einem Auftragsmörder getötet werden. Lillo tötet diesen und begräbt das Paar in jener Höhle, aus der sie fünfzig Jahre später durch Montalbano zufällig von ihrem Schlaf erweckt werden.

Montalbanos Trachten nach der Lösung eines fünfzig Jahre zurückliegenden Mordfalls, stellt seinen ersten Versuch dar, sich von der Realität seiner Zeit abzuwenden. Für Montalbano bedeutet seine Arbeit Rückhalt in einer Welt, von der er nichts Gutes erwartet. Er weigert sich, die gesellschaftlichen Änderungen zu akzeptieren. Montalbano ist es mittlerweile schon fast zuwider, sich an der Aufklärung mafioser Verbrechens beteiligen zu müssen. Als Camilleri sich aber entschließt, diese Aussage zum Schwerpunkt in La gita a Tindari zu machen, bekommt sie erst ihre wahre Tiefe.

La gita a Tindari unterscheidet sich sowohl inhaltlich als auch formal deutlich von den übrigen Romanen der Serie Montalbano. Der Kommissar bildet das gemeinsame Element in den Detektivromanen, doch auch er unterscheidet sich in seinen Wesenszügen deutlich. Seine Entwicklung von La forma dell'acqua zu La gita a Tindari ist immens.

4.5 La gita a Tindari - Rückkehr zur Tradition?

Andrea Camilleri ist, als er La gita a Tindari in Angriff nimmt, zufrieden mit seiner bisherigen Schöpfung. Doch ist ihm Montalbano mittlerweile überdrüssig geworden. Ein immer gleiches Repertoire an Gesten, Launen und Lösungen läßt nicht mehr viel Spielraum für Neues.
 Dieselben Metaphern und Ausdrücke, die im ersten Text noch von spontanem Witz zeugten, wirken nun, in ihrer Wiederholung, gezwungen und deplaziert. Das Hauptmittel zur Humor- und Spannungserzeugung, der Sprachstil, verflacht. Auch die typischen Erzählmerkmale, die in La forma dell'acqua noch für Belustigung sorgten, treten in den Hintergrund. Die Leser haben Montalbano gegenüber eine Erwartungshaltung entwickelt, die befriedigt werden will.
 Camilleri jedoch ist kein Autor, der den Erwartungen anderer nachkommt. Er will seine eigenen Bedürfnisse befriedigen. Während er La gita a Tindari schreibt, wird ihm klar, daß sich im Detektivroman Möglichkeiten auftun, die seinen eigenen Interessen nahe kommen. Immer schon hatte er versucht, seine eigene Lebensphilosophie auch in den Detektivromanen zu verarbeiten. Erst in La gita a Tindari sollte ihm die Verbindung zwischen persönlicher Aussage und dem Gerüst des Detektivromans vollständig glücken. Camilleri versucht, dem Leser im Detektivroman seine Botschaft, von der Entwicklung einer neuen undurchdringlichen Verbrecherwelt explizit zu vermitteln.

Andrea Camilleris Hang zum Gesellschaftsroman war - wie bereits an früherer Stelle erwähnt - zuerst in der Beschreibung der in Nebenrollen agierenden kleineren Charaktere zu erkennen. Es waren diese Nebenfiguren, die dem Leser ermöglichten, Einblicke in die Gesellschaft des Siziliens der 90er Jahre zu nehmen. Bei Camilleri hat die Gestalt Montalbano nicht allein die Aufgabe, ein Verbrechen mittels seiner deduktiven Fähigkeiten aufzuklären. Er muß auch seine Persönlichkeit einbringen, um eine übergeordnete Problematik zu verdeutlichen.

Montalbano ermittelt nach wie vor, aber mit seiner biographischen und psychologischen Entwicklung geht auch die Entwicklung des Landes einher und mit jedem Roman wächst auch Montalbanos Müdigkeit und seine Abwendung von der gesellschaftlichen und politischen Machtstruktur, da er erkennen muß, daß sie weder für ihn noch für das Land einen Sinn zu haben scheinen. Er erleidet eine Niederlage, die ihren Höhepunkt in einer der letzten Szenen des Romans erreicht. Nachdem Montalbano den Fall rekonstruiert hat, erbricht er seinen Ekel vor der Welt, die ihn umgibt.
 Bei seinen Nachforschungen deckt Montalbano vermeintliche staatsfeindliche kriminelle Aktivitäten auf.

Das Thema des Nervenzusammenbruchs Montalbanos ist sehr bemerkenswert. Es drückt die Verletzlichkeit des Helden aus. Er erleidet den Nervenzusammenbruch in direktem Zusammenhang mit der Erkenntnis der Lösung des Verbrechens. Er fühlt sich in die Schrecken des modernen Zeitalters involviert und muß erkennen, daß er dafür zu alt ist.
 Die einzige Person, die dem Kommissar bei der Aufklärung dienlich sein könnte, ist sein Stellvertreter Augello. Ein melancholisch gewordener Kommissar muß sich gestehen, daß Augello "era già pronto per il 2000 mentre lui [Montalbano] non lo sarebbe mai stato. Tutto qua".
 Melancholisch ist auch das gesellschaftliche Porträt welches hier der personale Erzähler in dessen Reflexion zeichnet: "Augello sapeva che stava naturalmente trasendo in un’epoca di delitti spietati, fatti da anonimi, che avevano un sito, un indirizzo Internet o quello che sarebbe stato, e mai una faccia, un paro d’occhi, un’espressione".
 Der Kommissar empfindet Abscheu, Wut und Beschämung in einer gesichtslosen, unüberschaubaren Welt handeln zu müssen.

In seinem letzten Montalbano-Roman wählt Camilleri zwar erneut Vigàta als Handlungsort, doch die Stadt bekommt hier keine Funktion, bleibt Staffage. Der Kommissar arbeitet an der Aufklärung des dreifachen Mordes an Nené Sanfilippo und an den Eheleuten Griffo. Montalbano bewegt sich in einem barock-manieristischen Labyrinth, einem Irrgarten. Wenn man es auseinanderzieht, erhält man eine Art Baum, ein Gebilde mit zahlreichen Ästen und Zweigen aus toten Seitengängen. Es hat einen Ausgang, aber dieser ist nicht leicht zu finden. Der Kommissar braucht einen Faden der Ariadne um sich nicht zu verirren.
 Dieses Modell findet sich in abgewandelter Form in dem vorliegenden Roman.

Montalbano verweilt gerne an einem der uralten Olivenbäume, dessen knorriger Stamm mit den verästelten Wurzeln zum Meditieren einlädt. Die tausendjährige Erfahrung eines "ulivo saraceno"
 verhilft ihm zur Lösung des Verbrechens. Der Olivenbaum versinnbildlicht den Gedankenablauf, der im Kopf Montalbanos vorgeht und die damit verbundene Verflechtung der Hypothesen, und verrät Montalbano die Beziehung zwischen der Ermordung Nenè Sanfilippos und der der Eheleute Griffos, zwei Geschichten, die scheinbar separate Wege gehen, wie die Äste des Olivenbaumes und dennoch auf den gleichen Ursprung zurückzuführen sind.
 Die Eheleute Griffo bezogen von Nené Sanfilippo eine monatliche Miete für die Nutzung ihres Landhauses. Von dort aus führte Sanfilippo den illegalen Organhandel für Transplantationen an mächtigen Persönlichkeiten. Seine von dem racket aufgedeckte Liaison mit der Frau des hochverschuldeten Chirurgen Professor Ingrò bildet eine Gefahr für die Mafia, deshalb müssen jegliche Mitwisser der Existenz einer solchen verbrecherischen Organisation aus dem Weg geschafft werden.

Die Aufklärungsbemühungen Montalbanos lassen nicht nach; er ist weiterhin fähig, den dargestellten und vorübergehend rätselhaften Umstand der Fiktion zu klären, doch der Ausgang dieses Buches zeigt alles andere als die Reorganisation einer bedrohten Welt. Einen Abschluß oder eine Wiederherstellung der alten Ordnung, die man in einem klassischen Detektivroman erwartet, findet der Leser in La gita a Tindari nicht. Eine wirkliche Klärung findet mit der Überführung des wahren Verbrechers nicht statt. Montalbano löst zwar den Fall, doch das Ende täuscht nicht über die der Gesellschaft immanente Kriminalität, die weiterhin existiert, hinweg. Der Täter oder vielmehr die Täter sind, wie auch bei Sciascia, nicht mehr innerhalb eines geschlossenen Personenkreises zu suchen, und ihre Identität bleibt bis über das Ende hinaus im Dunkeln.

Ist also eine Scheinrevolte gegen den klassischen Detektivroman wieder beim traditionellen Typus angelangt, so bietet sich ein anderer Weg an: Der Detektivroman wird durch ein mit festen Codes geregeltes Kommunikationsschema zum Vehikel von Nachrichten. In seiner skeptischen Weltsicht folgt Camilleri auch seinen literarischem Vorbild Sciascia. Camilleris Detektivroman setzt den der Gattung immanenten Fortschrittsglauben radikalem Zweifel aus. Er parodiert ferner die mit der Fortschrittsgläubigkeit oft einhergehende Einteilung der Welt in Gut und Böse. Die von Camilleri dargestellten Verbrechen werden schlüssig aus den kritisierten gesellschaftlichen Verhältnissen abgeleitet, die Verbrecher sind Opfer ihrer Sozialisation und Lebensbedingungen oder Nutznießer des kapitalistischen Systems, das die Verbrechen begünstigt.

Ganz global kann behauptet werden: Wenn Camilleri versucht, die Charaktere seiner Romane so realistisch wie möglich zu gestalten, dies nicht nur aus dem Bedürfnis heraus geschieht, seinen Lesern glaubwürdige Detektivromane, sondern auch seine gesellschaftskritischen Überlegungen zu präsentieren. Die vorausgegangene Analyse hat gezeigt, daß die Montalbano-Serie im Speziellen in der Tradition einer sozialkritischen Art des Detektivromans steht, die sich aus dem giallo sociale entwickelt hat. Im Detektivroman siegt nicht immer das Gute über das Böse. Es ist durchaus möglich, die verschiedenen Schattierungen darzustellen. Dies macht den gattungskritischen Ansatz in Camilleris Detektivromanen aus.

4.6 Standpunkte der Rezeption. Debatte in der italienischen Presse

Andrea Camilleris Schreiben von Detektivliteratur wird zwar in den akademischen Kreisen besonders geschätzt, doch seine Detektivgeschichten teilen das Lager der Kritik in unterschiedliche Fraktionen.
 Die Mehrheit begrüßt Camilleris Bemühungen, dem Detektivroman ein weites Themenspektrum zu öffnen. Zugleich verurteilen die Liebhaber des Rätselromans Camilleris Detektivromane als "letteratura leggera", lediglich dem Divertissement dienend. Die Freunde des realistischen Gesellschaftsromans halten Kommissar Montalbano für eine Miniaturfigur: Camilleris Charaktere werden mit den sizilianischen Marionetten verglichen.
 Vielen, wie zum Beispiel Francesco Merlo im Corriere della Sera, geht Camilleris Realismus nicht weit genug.

Eine solche Interpretation scheint allerdings übereilt: Denn wie erklärt sich dann seine Popularität? Wie läßt sich dann Camilleris bemerkenswerter, dauerhafter Erfolg erklären? Er beruht auf einem System von Gattungskonventionen, das in bezug auf seine Wirkung, durchaus als ingeniös gelten kann. Es hat sein Zentrum in einer ihm eigentümliche Potenzierung des happy ends. Die subjektiv rechte Moral siegt über das Unmoralische und bis zu einem gewissen Punkt behauptet sich mit überraschender Pointe auch die rechte Vernunft gegen das Unvernünftige und Absurde. Camilleris Popularität erklärt sich auch aus der humorvollen Darstellung des Helden und der Verknüpfung der Detektivgeschichte mit der zeitgenössischen gesellschaftlichen Dimensionen. Camilleris Detektivroman ist in der Zeichnung seiner Detektivfigur, seiner Auffassungen und Denkweisen und des Handlungsverlaufs Träger ganz bestimmter, vom Autor intendierter Weltansichten oder Weltanschauungen. Mit der Entwicklung von Salvo Montalbano in Camilleris Romanen hat der Detektivroman eine neue Leseart bekommen. Die Detektivromane lassen neben der Deutung der Oberflächenhandlung weitere Lesearten zu. Nicht nur, daß dem Leser Einblicke in andere Gesellschaftsformen ermöglicht werden. Ob hohe Politik oder "indagine in pantofole", ob "organisiertes Verbrechen" oder Wirtschaftskriminalität, Montalbano hat mit allem zu tun. Nichts davon wird als Skandalon behandelt, nichts davon als bloß zynisch konstatierte Normalität: Verbrechen, so könnte man sagen, findet in demokratischer Breite statt. Camilleri versteht es, mit den Montalbano-Romanen die Detektivliteratur anspruchsvoll zu gestalten. Er leistet damit wissenschaftlich, wertvolle Arbeit. Einen ähnlichen Weg wählt der Palermitaner Biologieprofessor Santo Piazzese, der sich seit geraumer Zeit als Detektivromanautor betätigt.
Die in Kapitel 5 anschließenden Überlegungen zu Piazzeses ersten beiden Romanen betreffen die Frage, wie die skizzierte Formel gewissermaßen so flexibel gestaltet werden kann, daß auch anderes dargestellt wird als ein Detektiv bei der Arbeit. In diesem Anderen knüpft Piazzese an Dinge an, die der Kultur, die Roman und Leser umgibt, nicht fremd sind. Während sich zur Fortsetzung von Detektivgeschichten fast ausschließlich die Erzählungen aus dem Leben des Detektivs anbieten, verweisen die Möglichkeiten, eine solche Fortsetzung zu realisieren, zunächst auf die Arbeit mit verschiedenen Zeitebenen, eine Erzähltechnik, die nicht nur dem Detektivroman vorbehalten ist.

5 Santo Piazzese und der Detektivroman

Santo Piazzese ist bisher ein unbeschriebenes Blatt in Italien. Die Recherche zu seinen Romanen förderte nicht viel Material zutage: ein paar Zeitungsartikel, ein selber durchgeführtes Interview.

Es gibt Parallelen zwischen der Figur des Amateurdetektivs Lorenzo La Marca und Santo Piazzese. Deshalb soll im folgenden kurz das Leben und Werk des Autors skizziert werden. Santo Piazzese wurde 1948 in Palermo geboren, wo er auch heute lebt. Er arbeitet als Biologe an der dortigen Universität. Er ist ein Filmkenner und Musikliebhaber. Mit seinem ersten Detektivroman, der 1996 unter dem Titel I delitti di via Medina-Sidonia erschien, erzielte er auf Anhieb einen überragenden Verkaufserfolg, den er mit seinem zweiten Erzählband La doppia vita di M. Laurent 1998 noch einmal wiederholen konnte. In seinem ersten Roman entwickelte er die Figur des Amateurdetektivs "Lorenzo La Marca" und konzipierte sie als fiktive Persönlichkeit, als sein alter ego.

Der sizilianische analytische Detektivroman erlebt in Italien in den letzen Jahren eine Renaissance. Er erfreut sich seit einiger Zeit beim allgemeinen Leserpublikum großer Beliebtheit. Worin liegen die Gründe für diese Popularität? Piazzese begründet die Motivation folgendermaßen:

Certamente il grande successo di Camilleri ha influito. Chi vuole dire qualcosa cerca di farlo attraverso il giallo. Ci sono poi i motivi di mercato, ma il giallo ha una sua dignità, anche se molti non la riconoscono. [...] Secondo me, il giallo rappresenta uno dei modi migliori per tastare il polso della realtà del momento. L’indagine poliziesca permette di risalire da un’uccisione ai rapporti che il morto intratteneva con la società.

Die Popularität scheint in dem großen Erfolg Andrea Camilleris begründet zu liegen. In bezug auf seine Erzählform erweist sich der Detektivroman als hervorragend geeignet zur Sozialkritik, denn im Gewand des Detektivromans kann der Autor seine gesellschaftskritischen Überlegungen präsentieren. Piazzese, genauso wie Sciascia und Camilleri, erscheint der Detektivroman als das adäquate Medium, sich mit vor allem negativen gesellschaftlichen Entwicklungen kritisch auseinanderzusetzen. Zugleich führt die detektorische Ermittlung zur Entlarvung der Beziehung, die das Opfer mit der Gesellschaft pflegte.

Doch was macht seine Detektivromane so besonders? Es ist gewiß die palermitanische Umgebung. Sizilien bietet auch Santo Piazzese die Kulisse für sein Werk. Der Handlungsort seiner Romane ist realitätsgebunden, so erhält der Fall dokumentarischen Charakter. I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent sind zum einen Detektivromane und zum anderen eine Studie des palermitanischen Lebens am Ende der 90er Jahre. Piazzese läßt seine Romane zu einer Beschreibung seiner Zeit werden. Ihn interessieren die alltäglichen Straftaten. Er macht die jedem Einheimischen bekannten Straßen, Plätze und Häuser zu Schauplätzen geheimnisvoller und krimineller Vorfälle und bringt das Ungewöhnliche und Unwahrscheinliche mitten im Alltag unter. Wichtig ist Authentizität. Alltag und Alltagsprobleme sollen echt und lebensnah dargestellt werden. Palermo und die sich dort abspielenden Ereignisse werden durch die genaue Stadt- und Personenschilderung zum Symbol für eine gesamtgesellschaftliche Entwicklung.
 So erlebt der Leser auf der Suche nach dem Mörder, dank Piazzese, ein Palermo jenseits gängiger Klischees. 1992 war hier der Krieg mit der Mafia auf seinem Höhepunkt. Seither sind einige Jahre vergangen. Die Mafia ist zwar nicht besiegt, doch hat sie einige schwere Niederlagen hinnehmen müssen. Ganze Clans wurden zerschlagen, andere, wie an Camilleris La gita a Tindari gezeigt worden ist, sind an ihre Stelle getreten, die zumindest nach außen hin den alten, blutrünstigen Stil bei der Führung ihrer Geschäfte abgelegt haben. Heute ist die Stadt eine der sichersten Europas. Auch die Atmosphäre hat sich radikal geändert und in jene Atmosphäre läßt Piazzese seinen Leser durch die Straßen Palermos schlendern. Der Mordfall erzeugt hier anders als bei Sciascia und Camilleri den Eindruck des Nicht-Gewöhnlichen.

Wie bereits in der Einleitung dargelegt, schenkt Santo Piazzese diesem nach wie vor boomenden Genre zunehmend ernsthafte Beachtung. Die meisten italienischen Kritiker nehmen den Detektivroman als Forschungsgegenstand bisweilen nicht ernst und halten ihn für ein "genere di serie B".
 Sie stellen sich stets die Frage, ob der Detektivroman zur "Literatur" oder zur "Trivialliteratur" gehört. Dem Detektivroman wurde immer wieder vorgeworfen, er würde in einem ungepflegten Stil geschrieben. Mit seinen beiden Romanen hat Piazzese versucht "di distatare questa leggenda".
 Piazzese macht sich das Genre des Detektivromans als rhetorisches Vehikel zunutze. Piazzese liebt es, ausschweifend zu erzählen. Amüsant und geistreich verflechtet er Reflexionen über Musik und Kunst und seine Gedanken zum Genre des detektorischen Erzählens mit der kriminalistischen Handlung. Somit erhalten die Texte in ihrem Aufbau - wie noch in den nächsten Kapiteln gezeigt wird - eine für seine Gattung ungewöhnliche Gestaltung. Das literarische Vorhaben Piazzeses liegt in dem Beweis, daß es keine erzähltechnischen Unterschiede zwischen "höherer" und "niederer" Literatur gibt. Unter populärer Literatur versteht man etwas ganz Bestimmtes - aber die Übereinkunft, was das sein soll, war schon immer widersprüchlich, weil sie im Grunde nichts anderes meinte und meint als ein verkapptes Werturteil. Am deutlichsten formuliert das Andrea Camilleri in seinem Interview mit Marcello Sorgi. Eine raffinierte Detektivgeschichte, die die Kritiker sofort der "niederer" Literatur zuschlagen würden, kann hundertmal komplexer und ästhetisch vielschichtiger sein als das Gesamtwerk eines durchschnittlichen Romans.

I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent bewahren die Elemente großer Belesenheit, sorgfältiger Charakterisierung und subtilen Humors. Santo Piazzese verwendet bis zum Exzeß die rhetorische Figur des Oxymorons. Mit Vorliebe läßt er seinen Ich-Erzähler widersprüchliche Ausdrücke unmittelbar nebeneinander setzen. Mittels dieses Charakteristikums möchte er ein doppeldeutiges Bild der Gesellschaft wiedergeben. In den Widersprüchen ist nämlich die Wahrheit erkennbar.
 Piazzeses Leserschaft ist von der des seriösen Romans nicht wesentlich verschieden. Die Lektüre Piazzeses Detektivromane setzt eine höhere Bildungsstufe voraus, denn Piazzese huldigt einem aufdringlichen Sprach- und Bildungssnobismus.

In diesem Zusammenhang lohnt es, den Anfang des Romans I delitti di via Medina-Sidonia ausführlich zu zitieren. Der Erzählbericht wird vom Erzähler eingeführt: ein Ich, der mit dem Leser spricht:

...le Breton, le Breton.... non fu lui a dire che una storia ben ordinata dovrebbe cominciare con la nascita del protagonista? Nel mio caso, scordatevelo. Non solo perché non è detto che sia io il protagonista di questa storia. Ma anche per evitare soprassalti a un paio di persone che paventano quella parte del mio diario di bordo che ho scritto dopo aver caricato con il succo di limone la mia Omas della cresima. Se proprio vi serve un protagonista, beh, diciamo che è il tempo, inteso come weather, of course. Prima di tutto perché sono un meteoropatico terminale. Ma anche perché, tutto sommato, la storia comincia con una sciroccata, che del tempo atmosferico è contemporaneamente la parte dramma e la parte commedia.

In diesem ausgedehnten Ich-Bericht weist sich ein erzählendes Ich als Perspektiventräger aus. Von Anfang an ist hier deutlich, daß der Berichtende die Geschichte im Griff hat, etwas Gewesenes nacherzählt. Gewiß wird die Geschichte aus der Sicht des erlebenden Subjekts vermittelt, jedoch wählt er ein neutrales Vokabular. Interessant ist es zu sehen, wie der Ich-Erzähler durch die Anhäufung von literarischen, musikalischen und filmischen Hinweise, seine Empfindung, seine Erfahrung in einem Bild objektiviert, das kein persönliches oder autobiographisches Bild ist. Es ist vielmehr ein ästhetisches. Schreiben ist Objektivierungsarbeit: Der Ich-Erzähler spricht und geht offensichtlich von seinen persönlichen Gefühlen und Erfahrungen aus, und er geht über das persönliche hinaus.

Der Begriff des Schirokkos ist in diesem Zusammenhang nicht ganz abwegig, da er zugleich leitmotivartig Piazzeses gesamtes Werk durchzieht. Die Wetterlage wird zum Handlungsträger. In I delitti di via Medina-Sidonia scheint die Betrachterfigur die Rolle des Handlungsträgers zu verlieren, die er anfangs auch hier spielt, je mehr der Akzent auf die Geschichte des Mordfalls von Raffaele rückt, bei deren Vermittlung der Autor den Schirokko seinerseits als Vehikel einsetzt und La Marca nur noch die Rolle des erlebenden Ichs in der Szene zuordnet.
 Im Aufbau des Romans ist die Rolle des Schirokkos ersichtlich. Der Roman ist in acht Kapitel gegliedert und auffallend ist, daß das erste Kapitel den Titel "Scirocco" trägt, und daß der Kreis der Rätsel-Lösungs-Struktur sich mit dem gleichnamigen Titel schließt. Die Wettersituation ist am Romanende anders. Der Roman fängt tragisch mit einer "sciroccata" an und endet "glücklich" damit, daß der Schirokko aufgehört hat zu wehen. Der Schirokko ist laut Piazzese eine metaphysische Erfahrung. Man muß ihn akzeptieren, ihm Folge leisten, positiv denken. Bei Schirokko sind die Farben klarer und reiner, sind die Berge um die Conca d'Oro herum in Violett getaucht, und die Stadt scheint unmittelbar aus dem Licht zu erstehen.

In den Detektivromanen Piazzeses wird, wie bereits angedeutet, auf sehr künstlerische Weise vor allem von einer Erfahrung erzählt. Piazzeses Intention ist es, den Lesern etwas zu bieten, was sie noch nicht kennen. Es geht ihm letztlich um die Frage, was einen guten Detektivroman ausmacht. Auf Grund des begrenzten Raumes innerhalb der vorliegenden Arbeit, wird sich die weitere Analyse Piazzeses I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent, hauptsächlich um eine Vertiefung dieser Überlegung bemühen. Es geht um die Frage, inwieweit und auf welche Weise die Detektivromane von Piazzese, sofern sie sich auf Verbrechen und Verbrechensaufklärung beziehen lassen dieses, zu verbinden suchen. Auch gilt es in dieser Hinsicht, die Frage zu erörtern, inwiefern Piazzeses Texte vom klassischen angelsächsischen Typus geprägt sind.

5.1 Formaler Vergleich zwischen den La Marca-Romanen und der Definition des klassischen Detektivromans 

Santo Piazzese benutzt in seinen beiden Romanen I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent das gängige Strickmuster von Detektivromanen, und sie präsentieren sich mithin als formelhafte Texte. Die allgemein geläufigen Charakteristika des klassischen Detektivromans sind vorhanden: Es handelt sich jeweils um die Geschichte der Aufklärung eines Verbrechens, die rückläufig erzählt wird.

Als Beispiel sei auf die Geschichte I delitti di via Medina-Sidonia verwiesen. Der Roman folgt dem vorgegebenen Thema: die Aufklärung des Mordes an Raffaele. Der Ich-Erzähler Lorenzo La Marca arbeitet in dem Biologieinstitut von Palermo in der via Medina-Sidonia. In der Mittagszeit findet er seinen Freund und ehemaligen Arbeitskollegen Raffaele erhängt im Botanischen Garten. Als Exposition des Rätsels werden die Vorgeschichte und die bekannten Umstände Raffaeles Tod berichtet. Es folgt als Hauptteil die Suche nach den unbekannten Faktoren, dem Täter und der Art und Weise der Durchführung des Verbrechens. Die Umstände lassen die Polizei an einen Selbstmord denken. Lorenzo ist jedoch davon überzeugt, daß es sich nicht um einen Selbstmord handelt. Warum sollte sich Raffaele kurz vor der Hochzeit mit seiner amerikanischen Freundin Darline umbringen? La Marca beginnt auf eigene Faust zu ermitteln und schon bald bestätigt sich sein Verdacht: Das Geheimnis liegt in einem geschlossenen Personenkreis, im biologischen Institut in der via Medina-Sidonia.

Es sind nicht die eher unglaubwürdigen Verwicklungen und Wendungen des Falles, wohltuend von der Mafiathematik entfernt, die Piazzeses Romane lesenswert machen. Es ist vielmehr seine präzise Sprache, es sind seine Anspielungen auf die Werke und Figuren anderer Schriftsteller sowie die vielen kleinen, durchaus selbstironischen Beobachtungen seiner Mitmenschen. Piazzeses I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent verschlingt man nicht im Gegensatz zu Camilleris Detektivromanen. Sie sind aber nichtsdestoweniger unterhaltsam.

Piazzese verstößt in dieser Hinsicht gegen die Forderung des klassischen Detektivromans sich eine konzise Schreibweise aufzuerlegen.
 Piazzese liebt es, Gefühle und Gedanken auf übertriebene Weise darzustellen. Nicht nur bewegt sich die aufklärende Analytik La Marcas im Raum der literarischen Fiktion, sie bezieht sich auch auf Texte. Diese Haltung treibt demzufolge die Handlung nicht voran.
 Die erste Kostprobe, die La Marca dem Leser gibt, erhält ihre Anhaltspunkte beinahe ausschließlich aus dem Bereich von Literatur und Musik: 

I1 mare di Mondello, quando lo scirocco lo spiana, sembra un documentario sui tropici. È per via dei colori, netti, con una prevalenza del verde smeraldo e improvvise lame di blu indaco. Come l'umore verso cui mi lasciavo masochisticamente virare. Mi sorpresi a fischiettarlo mentalmente, Mood Indigo. Una reazione a catena inevitabile, perché il jazz è un'altra delle mie manie. Come tutta la musica, del resto. La mia emittente dei piani superiori aveva scelto la versione con Rose Mary Clooney vocalist. «La più grande voce jazz non negra». Come dire: nessuno. Ripresi il controllo diretto della situazione imponendo un'edizione ellingtoniana del '50. Cambiava tutta la prospettiva della giornata. Per la verità, avrei anche potuto scegliere Blue in green, la versione di Charlie Haden con Ernie Watts al sax tenore. Ma si sarebbero rischiate le lacrime.

Die kriminalistische Handlung bildet den roten Faden der Geschichte. Die einzelnen Elemente der Detektivhandlung hinterlassen viele unbeantwortete Fragen. Der Leser erfährt kaum etwas Konkretes über die Aufklärung des Falles. In I delitti di via Medina-Sidonia erscheinen zu Anfang - wie der oben zitierte Textauszug zeigt - eine Reihe von Bildern und unzusammenhängenden Assoziationen und Metaphern, die beginnen, sich zu Szenen, weiteren Assoziationen, einander überlagernden Erinnerungen auszuweiten. Die "memorie volontarie" und "memorie involontarie"
 verbinden sich miteinander zu einer assoziativen und bruchstückhaften Struktur. Der Prozeß der Assoziationen und des Schreibens berührt Bewußtes und Unbewußtes, äußeres und inneres Sehen, Imagination und Erinnerung. Diese unbewußte Empfindung zerbricht die Chronologie der Ereignisse. Verfolgt man den Verlauf der Detektivhandlung von I delitti di via Medina-Sidonia aufmerksam, zeigt sich, daß sie sich zum erheblichen Teil aus Elementen zusammensetzt, deren Relevanz für den Ausgang des Romans nicht unbedingt erkennbar ist. Die in Sachen Raffaele eingeleitete Ermittlung fällt im Rahmen der Detektivhandlung kaum ins Gewicht, dennoch wie der Leser in der Ausgangsposition des Romans erfährt, ist der Ich-Erzähler schon zu Anfang mit Informationen hervorgetreten, die zur Lösung des Falles notwendig waren. Hierzu zählen Informationen, wie der plötzliche Tod des ehemaligen Institutsdirektors Ruggero Montalbani, Raffaeles Vater auf Grund von Leukämie und die Ohnmachtsanfälle von Raffaele bei dem Anblick von Blut.

Das Vorhaben den Detektivroman zur seriösen Literatur zu zählen, zielt auf eine Art Rezeptionsanalyse ab. Der Leser, der einen Detektivroman zur Hand nimmt, stellt sich – bewußt oder unbewußt – darauf ein, daß er in einen Sonderbereich der Literatur eintritt, in dem bestimmte Gesetze gelten. Sieht er die Konventionen der Gattung mißachtet, so fühlt er sich hintergangen. Der Schock des Lesers liegt mithin in der Struktur von Piazzeses Werken begründet. Die Struktur von I delitti di via Medina-Sidonia ist, wie bereits an früherer Stelle angedeutet wurde, kompliziert, die Darstellung mehrlinig kombiniert, assoziativ und bruchstückhaft. Die Brüche zwingen den Leser zur Distanz, zur Kombination, zur geistigen Auseinandersetzung, um auf diesem Wege zu einem Verständnis der Aussage zu kommen. Die fehlende Linearität läßt den Leser mit der Aufgabe zurück, die Zusammenhänge selbst zu erkennen. Der Leser muß sozusagen als literarischer Detektiv arbeiten. Betrachtet werden soll daher die Möglichkeit, die Vertrautheit zum Ich-Erzähler - der zugleich der Protagonist in den Romanen ist - und damit die Nachvollziehbarkeit der Detektivfigur als Effekt eines Diskurses ausweisen. Es geht dabei um die Frage, welche Eigenschaften den Detektiv zu seinen Leistungen befähigen. Wie wird er mit den Verbrechen konfrontiert? Wie gestaltet sich bei ihm das Wahrnehmungsmoment, d.h. die Einsicht in die wahren Zusammenhänge? Wie inszeniert er die Überführung des Täters? Von Interesse ist angesichts dieser Fragen zunächst die Figur La Marcas, und man ist deshalb geneigt, auf der Ebene des erzählten Vorgangs die Analyse mit der Beobachterfigur zu beginnen. 

5.1.1 Die Figur La Marcas: ein gattungskonformer Detektiv?

Santo Piazzese gestaltet seinen Detektiv Lorenzo La Marca nach ähnlichen Prinzipien wie Camilleri den seinen. Lorenzo La Marca ist ebenso wie Montalbano kein Einzelgänger. Zwei Fixpunkte bestimmen seine private Lebensführung. Da ist die Verbundenheit mit seiner verheirateten Schwester Maruzza mit ihren kleinen Söhnen und seine heimliche Freundin Michelle Laurent. Über Lorenzo la Marca ist anfangs lediglich zu erfahren, daß er schmal ist. Er hat ein fliehendes Kinn und ist immer korrekt gekleidet. Er ist Biologieprofessor, alleinstehend, belesen und leicht sarkastisch. La Marca ist gattungsgemäß ein Exzentriker und Bohemien. Die kurze Begegnung zwischen ihm und der Gerichtspathologin Michelle Laurent mag erhellen, daß er Gefallen an schönen Frauen findet.
 Damit dürfte wiederum ein wesentlicher Zug des Detektivs beschrieben sein.

Lorenzo La Marca ist kein offizieller und kein offen nachforschender Detektiv (diese Rolle nimmt vorrangig der Procuratore Scalambri und der Kommissar Spotorno ein), auch wenn er – wiederum nur für sich – die Morde aufzuklären versucht. In den Werken Piazzeses ist im Gegensatz zu Camilleris Detektivromanen ja nicht ein Mitglied eines staatlichen Organs, das den Täter ausfindig macht, sondern im Gegenteil, wie von Alewyn gefordert, ein Amateur. Von sich aus wird La Marca nicht tätig; ohne die zufälligen Begebenheiten lebt er das Leben eines normalen Bürgers. Lorenzo La Marca stellt Nachforschungen an, weil er entweder dem Ermordeten nahestand oder ein ihm Nahestehender sich bedroht fühlt. Erst im Zusammenhang mit der Identifikation des Toten, den La Marca aus der Zeit seines Biologiestudiums kennt, befindet sich der Protagonist in Piazzeses ersten Roman mitten im Geschehen. In La doppia vita di M. Laurent stolpert er mehr oder weniger zufällig über die Leiche des Antiquitätenhändlers Umberto Ghini. M. Laurent, der Vater von Michelle wird des Mordes an dem Antiquitätenhändler bezichtigt und unter Mordverdacht verhaftet. Lorenzo ermittelt ohne, daß man ihn darum gebeten hat. Beim Versuch, Herrn Laurent aus der Bredouille zu helfen, stürzt sich La Marca tiefer in den Fall, als ihm selber lieb ist.

Folgt man den Schlußfolgerungen Piazzeses hinsichtlich der Ermittlungsmethode, ähnelt die Aufgabe des Detektivs diejenigen eines Forschers.

Un giallo cos'è? Un indagine, un'investigazione. Non è niente di molto diverso di quella che una normale indagine investigativa in un qualunque laboratorio di biologia del mondo. Io mi occupo di studiare le proteine. Le proteine ad occhio nudo non si vedono, quindi per studiarle bisogna indagare con mezzi indiretti. È un po' lo stesso lavoro di un investigatore che si trova davanti un cadavere e deve cominciare a capire, porsi per una serie di domande. Appunto io li, in laboratorio, ho una provetta con dentro qualcosa che non so cos'è. Uso dei metodi indiretti per studiarla, ottengo una serie di risposte e da queste risposte ho delle conclusioni che sono simili alla soluzione del giallo di un libro.

Der Detektivroman ist eine Geschichte, in der es um das Vermuten geht, um das Abenteuer der Mutmaßung, um das Wagnis der Aufstellung von Hypothesen angesichts eines scheinbar unerklärlichen Tatbestandes, eines dunklen Sachverhalts oder mysteriösen Befundes – wie in einer wissenschaftlichen Forschung. Denn wie der ermittelnde Detektiv geht auch der Forscher durch Mutmaßungen und Vermutungen auf den Grund der Sache, durch mehr oder weniger kühne Annahmen, die er dann schrittweise prüft.

Als Biologieprofessor geht Lorenzo La Marca an die Nachforschungen mit einer ähnlichen Art von Routine heran wie die mit dem Fall betrauten Detektoren. Er wendet die im Labor übliche Methode der Nachforschung an, d.h. die indirekte Recherche für die Ermittlung der Wirklichkeit. Auf der einen Seite erweist sich die Form des Detektivromans als hervorragend geeignet, die Realität zu beobachten, auf der anderen erinnert die Ermittlungsmethode an die wissenschaftliche Prozedur, die im Labor angewendet wird. Der Detektiv geht mit den Mitteln des wissenschaftlichen Denkens, mit Empirie und Logik vor.
 Piazzese, so wie Sciascia, stellt die Forderung nach der beharrlichen Suche und Durchsetzung der Wahrheit auf, die das Genre des Detektivromans eindrücklich zu vermitteln in der Lage ist. Bei Piazzese liegt der Akzent ebenfalls auf der Rationalität, verschiebt sich aber in Richtung auf die Beherrschung naturwissenschaftlicher Kenntnisse. Nicht zuletzt sein botanisches Wissen und seine Menschenkenntnisse bringen den Biologieprofessor La Marca auf die Spuren eines Spiels mit doppeltem Boden.

Lorenzo La Marca geht demnach naturwissenschaftlich-deduktiv in seiner Ermittlung vor. Er zeichnet sich durch kühle Überlegenheit und durch eine ausgeprägte Fähigkeit zu logischem Denken und schnellem Einschätzungsvermögen aus. In Anlehnung an andere Detektivfiguren kombiniert La Marca und zieht Rückschlüsse wie Holmes und Dupin oder er setzt sich wie Philipp Marlowe lebensgefährlichen Risiken aus. Lorenzo La Marca ist daher auch ein intuitiv vorgehender Detektiv, der das Risiko nicht scheut, eher sogar sucht. Er entspricht dem komplementären Typus der Denkmaschine, der nicht nur mit Hilfe seiner mentalen Fähigkeiten, sondern auch mit physischer Aktivität zur Lösung kommt. Die Rätselhaftigkeit des Todes Umberto Ghinis und Raffaele Montalbani wird nicht allein durch logische Deduktion gelöst, sondern auch durch Intuition.

Die Erweiterung der formelhaften Begründung eines Zusammenhangs zwischen Detektiv und Fall zum Tatmotiv, die für die Gattung eher ungewöhnliche Rolle des Erzählers und die erst nach und nach sich entfaltende Darstellung von La Marcas Eigenschaften, diese drei Momente deuten auf je unterschiedliche Weise auf bestimmte Darstellungsverfahren hin, die die Geschichte des Detektivs betreffen. Damit ist dem Leser klar, daß es unmöglich ist, nur eine Geschichte zu haben. Der Detektivroman besteht laut Tradition aus zwei Handlungsgeschichten: die Verbrechensgeschichte und die Fahndungsgeschichte.
 Beide kreisen um die Struktur der Vermutung als solcher. Bezüglich dieser Schlußfolgerung, mag es sich lohnen, das Augenmerk nunmehr auf die Handlungs- und Darstellungskonstruktion zu richten. In etwas grundsätzlicher Hinsicht wird das Problem der Handlungszeit und im weiteren Verlauf das der Rezeptionsanalyse erörtert.

5.2 Handlungs- und Darstellungskonstruktion.

Im Gegensatz zum klassischen Detektivroman ist die Handlung in Piazzeses Werken zeitlich und räumlich im unmittelbaren Kontext des Autors angesiedelt. Im Gegensatz zu Sciascia und ähnlich wie bei Camilleri zeichnet Piazzese ein neues Bild Siziliens und seiner Hauptstadt Palermo. Hier herrschte Jahrzehnte lang Krieg: die Stadt gegen die Mafia. Palermo gab sich verschlossen und düster. Nun atmet Palermo wieder und diese Luft verspürt der Leser in Piazzeses Detektivromanen deutlich. Es scheint sich nun ein neues Bewußtsein durchzusetzen.
 I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent befinden sich nicht im luftleeren Raum. Die Schilderung von Orten und Gegenden ähnelt derjenigen der "seriösen" Literatur. Ort, Zeit und Milieu sind teilweise sehr detailliert und kenntnisreich ausgeführt. Die Topographie von Palermo macht den Leser nicht nur mit dem Tatort vertraut, sondern vielmehr mit der sizilianischen Umgebung. So zeichnen sich Piazzeses Romane denn auch weit mehr durch die Schilderung Palermos und durch scharfsinnige Reflexionen über Siziliens Gesellschaft aus, als durch einen spannenden Plot.

Das Problem in Piazzeses Detektivromanen liegt nicht in dem Handlungsraum, vielmehr in der Handlungszeit, die in einem bestimmten Moment fixiert scheint und man weiß nicht, was vor und nach dieser Zeit geschieht. Die Darstellung zweier gegenläufiger Zeitstränge macht Piazzeses Detektivromane zu analytischen Erzählungen. La Marca erinnert sich – in einer Analepse, die von derselben Erzählinstanz erzählt wird wie die übrige Geschichte – an Ereignisse, die sich vor dem Erzähleinsatz ereignet haben. Das Problem ist hier ein analytisches, kein soziales oder rechtliches. Die Handlung wird dadurch bestimmt, daß sich die Erinnerungen auf Ereignisse beziehen, die dem Beginn der Erzählung vorausliegen, und daß sie Dinge betreffen, die nach Beginn der Erzählung geschehen sind. Die Zeit beschränkt sich nicht ausschließlich auf die kontinuierliche Gegenwart und die sich darin vollziehende Erstellung von Fiktionen.

Dem Text ist weiterhin nicht zu entnehmen, wo sich der Erzähler gegenwärtig befindet. Ein Thematisieren der Gegenwartsperspektive, des gegenwärtigen Standpunktes La Marcas wurde in I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent ganz ausgeklammert. Es ist interessant festzustellen, daß die flash backs im ersten Roman sogar zur Schilderung der Jugendzeit La Marcas führen. Die Lebensgeschichte von Raffaele wird im Hinblick auf dessen Freund La Marca erzählt; die beiden, hätten zusammen studiert. Erst im Gymnasium seien sich die beiden begegnet, und der Kontakt habe gehalten. Die Vorgeschichte, die der Ich-Erzähler in dieser summarischen Erzählung sozusagen nachliefert, wird durch die Geschichte des Verbrechens angereichert, die sich mit der Aufklärung des Falls sukzessiv entfaltet.

Was den Umfang betrifft, halten sich in I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent Gegenwartshandlung und Vorzeithandlung im ganzen die Waage, während innerhalb der Vorzeithandlung die relative Gegenwartsebene das entschiedene Übergewicht über die Vergangenheitsebene hat. Der Schriftsteller soll auf gewisse Weise Ordnung in das vorhandene Chaos bringen. Lange zwar verlaufen alle Vermutungen oder Fahndungen ins Leere oder in die Irre, aber am Schluß wird, wie meistens im Detektivroman, in einem zusammenhängenden Bericht alles Dunkle erhellt. Die aufgestaute Spannung hat sich entladen, das Problem ist gelöst. Der gesuchte Mörder ist in I delitti di via Medina-Sidonia kein anderer als Filippo Seradifalco (genannt Fifì), ein als ehrbar bekannter Direktor des Biologieinstituts und überdies gleichzeitig der Vollstrecker einer langen Mordserie, die scheinbar unverdächtigste Person. Auf sein Verschulden sind neben dem Mordanschlag an don Mimì auch der vor Jahren begangene Mord an Ruggero Montalbani zurückzuführen. Der Sieg der Gerechtigkeit kann allerdings nur durch Fifìs Selbstmord zustande kommen.

La Marca interessiert neben der Grundfrage des Detektivromans Whodunits? die Frage wie ein Verbrechen begangen wurde und warum. Um dies zu erfahren, muß man annehmen, daß alle Tatsachen eine Logik haben, nämlich die Logik, die ihnen der Schuldige auferlegt hat.

Durch diesen Anspruch schafft Piazzese eine weitere Möglichkeit, auf die Persönlichkeit seiner Charaktere einzugehen. Dabei ist in den Romanen Piazzeses eine Entwicklung zu beobachten, die am deutlichsten am Beispiel der Verbrechen zu erkennen ist. Während diese in Werken Sciascias und in Camilleris La gita a Tindari noch die Charakteristika des Superverbrechers haben, sind die Übeltäter in Piazzeses Werken Normalbürger, Karrieristen die Verbrechen begehen, um einen kleinen Schritt in Richtung Wohlstand zu machen. Verbrechen werden bei Piazzese auch von den Angehörigen gesellschaftlicher Oberklassen begangen, die sich in einer verzweifelten Lage befinden (z.B. eine unheilbare Krankheit haben) und sich durch Gewalt aus dem ihnen zugewiesenen Dasein zu befreien suchen bzw. an der Schwelle zur Kriminalität stehen. Die Motive werden bescheidener und sind dem Alltäglichen entnommen. In Hinblick auf die realistischen Detektivromane versucht Piazzese die Verbrechen als alltägliche Verbrechen zu beschreiben, deren historischer Dimension darin liegt, nicht mehr als herausragendes Skandalon zu fungieren. Die handelnden Personen sind nicht in einem Gut-Böse-Schema faßbar. Verbrecher werden nicht wirklich als Verbrecher dargestellt; Motive für ihre Verbrechen, seien sie nun individueller, psychologischer oder gesellschaftlich-sozialer Art, werden in derartigen Fällen herausgearbeitet. Auf den ersten Blick entsteht bei der Lektüre der Detektivromane Piazzeses der Eindruck, als hätten die dargestellten Verbrechen ein besonderes Eigengewicht, denn sie erscheinen an aktuelle, zum Teil gravierende gesellschaftliche Probleme gebunden, z.B. an die Gefahr der Datenspeicherung und die Möglichkeiten der Manipulation von Computern. Am Ende stellt sich jedoch heraus, daß das Verbrechen – jedenfalls das Hauptverbrechen – nur in einem oberflächlichen Zusammenhang mit der angeschnittenen gesellschaftlichen Problematik steht, daß das Tatmotiv nicht fest mit ihr verzahnt ist, sondern seine notdürftige Erklärung schließlich im isolierten Privaten findet.

Eine genauere Analyse der verwendeten Themen soll im Rahmen der vorliegenden Arbeit außenvor gelassen werden. Das Hauptaugenmerk liegt auf der Zeitstruktur und der äußeren Kommunikation. Der Versuch, eine Analyse auch auf dem thematischen Kriterium aufzubauen, würde so weit von der Textstruktur der Detektivromane Piazzeses wegführen, daß der Wert der Untersuchung ganz erheblich gemindert werden würde.

5.3 Die Mitteilungskonstruktion

Santo Piazzese wendet die Ästhetik des "seriösen" Romans auf seine Werke an, ohne von der Regelpoetik des klassischen angelsächsischen Detektivromans sehr weit abzuweichen. Welche Bedingungen müssen beim Detektivroman erfüllt sein, damit er zur "höheren" Literatur erhoben werden kann? Konkreter: Aufgrund welcher Voraussetzungen wurden seine Detektivromane konzipiert? Welche Elemente des Detektivromans sollten beibehalten werden, um den Bedürfnissen des Lesers nicht zu widersprechen? Auf der Kommunikationsebene zwischen Autor und Leser stellt sich die Frage, durch welche Verfahren es Piazzese gelingt, einen clue zugleich zu zeigen und zu verbergen. Daraus ergibt sich die Gegenfrage: Wie produziert er red herrings, ohne gegen den Code zu verstoßen?

Eine erste Besonderheit in Piazzeses Detektivromanen zeichnet sich bei der Darstellung La Marcas ab. Anders als beim traditionellen Typus wird der Held von vornherein mit besonderen Merkmalen ausgestattet. Der Leser erfährt viel über die äußere Situation des Ich-Erzählers. Die besondere Aufmerksamkeit gilt an dieser Stelle der Erzählperspektive der Detektivromane. Lorenzo La Marca ist der Ich-Erzähler, der über die Ereignisse aus einer zeitlichen Distanz berichtet und zu Beginn des Romans das Ende schon kennt - I delitti di via Medina-Sidonia ist als "diario di bordo"
 konzipiert - und der seine Leser, auf unzählige Irrwege leitet, in Sackgassen stolpern läßt und auf völlig falsche Fährten hetzt. In diesem Zusammenhang ergibt sich die Frage, welche Wirkungen hat hierfür die gewählte Perspektive. In der Literatur – und ganz besonders in der Detektivliteratur – wird die Rezeptionslenkung erheblich davon beeinflußt, ob oder wie weit der jeweiligen Vermittlerfigur vom Leser Glauben geschenkt werden kann.
 Dieser Frage kann nachgegangen werden, indem man versucht intertextuelle Zusammenhänge zwischen den beiden La Marca-Romane herzustellen. Dabei wird sich das Hauptaugenmerk auf die Kommunikationsebene richten.

Der Protagonist und zugleich Ich-Erzähler wird mit wenigen auktorialen Eigenschaften ausgestattet: Lorenzo La Marca steht nicht allwissend über anderen Figuren, er besitzt keine den anderen Figuren überlegenen Kenntnisse der Zusammenhänge, dennoch verweigert Piazzese dem Biologieprofessor allzu große erzählerische Vollmacht, die ihn in die Nähe einer übermächtigen auktorialen Instanz bringt. Das Verhältnis zwischen dem erlebenden Ich und dem erzählenden Ich variiert kaum. Der Erzähler selbst hat das Geschehen miterlebt und beobachtet. Zu Beginn herrscht die berichtende Erzählweise vor. Andererseits verschwindet sporadisch die perspektivierende Erzählerstimme zugunsten einer Darstellung des Dialogs. Der Ich-Erzähler tritt so weit hinter den Charakteren des Romans zurück, daß seine Anwesenheit dem Leser nicht mehr bewußt ist. Dem Leser erscheint es, als würde er sich selbst unmittelbar am Schauplatz des Geschehens befinden oder als betrachte er die dargestellte Welt mit den Augen einer Figur, die sich an der Fahndung beteiligt. So zeigen sich insgesamt drei Erscheinungsformen der Detektivfigur: die kommentierende im Paratext, die markierte im Dialog und die eigentlich erzählende. Bei Piazzese, anders als bei Sciascia und Camilleri, ist der Dialog nicht das Hauptinstrument der detektivistischen Ermittlung. Im Dialog vollzieht sich vielmehr ein Übergang von der unbestimmten zur konkreten subjektiven Situation des Detektivs.

Piazzeses Detektivromane nähern sich hinsichtlich ihrer Spannungstechnik und –intensität einem normalen, seriösen Roman. Die Ereignisse wirken flacher, weil die Darstellung weniger Spannung aufbaut. Der Leser wird allein durch die Suche nach dem Täter in Spannung versetzt. In I delitti di via Medina-Sidonia wird die entstandene Unruhe dadurch gesteigert, daß ein weiterer Mord geschieht, um den Fifì belastenden Zeugen zu beseitigen. Es entstehen somit neue Tatbestände und Verdächtigungen, die in der Ermittlungsarbeit einbezogen werden. Erst dieser zweite Mord an dem Aufseher des Instituts Mimì, bringt La Marca auf die richtige Spur. Am Schluß steht die pointierte Lösung des Problems, die in jedem Falle vollständig ist und keine Fragen offen läßt. Piazzese hält die Konvention des surprise endings aufrecht. Am Ende der Jagd auf den Mörder steht nicht die subtil-kriminalistische Überführung, sondern das Geständnis des Täters im Rahmen der Inszenierung des Prozesses.

Santo Piazzese benutzt in I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent den Trick, den wahren Mörder oder das richtige Indiz gleich am Anfang zu erwähnen, streift es mit unbedeutenden Worten, um es gleich wieder in der Versenkung verschwinden zu lassen, aus der es dann im geeigneten Moment erscheint. Insofern als sie unmittelbar von ein und demselben Subjekt abhängen, erscheinen La Marcas Erlebnisse als gleichwertig, so daß Episoden, die die Handlung vorwärts bringen, neben solchen stehen, die für die Aufklärung nur von geringer Bedeutung sind. Im Gegensatz zum klassischen Detektivroman erlauben Piazzeses Werke es dem Leser nicht, Relevantes und Irrelevantes zu unterscheiden. Der Erzähler überzeugt anfangs den Leser nicht, am Ende angelangt, muß er feststellen, daß auf der Handlungsebene alle Fragen gelöst werden.

Die Beziehung des Erzählers zum Leser ist dieselbe wie die des Verbrechers zum Detektiv. Santo Piazzese scheint den Begriff Rätsel als regelgerechte Rätselaufgabe zu verstehen, die von jemandem, der die Lösung kennt, einem anderen, der sie nicht kennt, mit der Aufforderung sie zu lösen gestellt wird. Indizien und Analysen werden vom Ich-Erzähler solcherart verteilt, daß sie den Leser der intendierten Lösung nicht näher bringen, sondern ihn auf falsche Fährten locken. In La doppia vita di M. Laurent hat man den scheinbar lückenlosen Indizienbeweis, der doch völlig in die Irre geht. Indem Lorenzo La Marca den Hinweis, den ihm César Laurent gegeben hat, falsch deutet, wird der Detektiv selbst zum Täter. Der Biologieprofessor mißt der Äußerung M. Laurents, Umberto Ghini sei in letzter Zeit in verstörter Verfassung gewesen, nicht die richtige Bedeutung bei. In Wahrheit hat der Antiquitätenhändler Selbstmord begangen und verlangt, seinen Tod als Mord zu inszenieren, damit die Witwe Ghini und seine Geliebte die "ugro-finna" Elena Zebensky die Abfindung seiner Lebensversicherung bekommen. Durch das Eingreifen von La Marca kommen beide Frauen ums Leben. M. Laurent ist zudem nicht der Mörder, wenn auch der unfreiwillige und unglückliche Mitwisser, den – wie so oft im Detektivroman – die Rücksicht auf einen Nahestehenden, er hat nämlich ein Verhältnis mit der Witwe Ghini, zum Schweigen zwingt. Unschuldig ist der Verdächtige, nicht allein aus dem Grunde, weil er verdächtigt wird, sondern weil der Verdächtige der Vater der Freundin des Helden ist. Es ist dies einer der oft sogenannten versteckten Hinweise, die eben, weil versteckt, keine Hinweise sind, wenigstens keine, denen eine unmittelbar rezeptionssteuernde Funktion zuzusprechen ist.

I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent sind nach der fünfzehnten Regel für das Schreiben von Detektivgeschichten von S.S. van Dine konzipiert. Demnach muß 

die Wahrheit des Falles stets offenbar sein - vorausgesetzt, der Leser ist scharfsinnig genug, sie zu sehen. Damit meint man, daß der Leser - sollte er nach der Aufklärung das Buch noch einmal lesen - sehen würde, wie die Lösung sich ihm gewissermaßen immer schon aufgedrängt hat, wie alle Hinweise tatsächlich auf den Täter deuteten und wie er, wäre er so klug gewesen wie der Detektiv, den Fall selbst hätte lösen können, ohne bis zum letzten Kapitel zu lesen.
 

Die Konkurrenz zwischen der Romanfigur und dem Leser findet auf der gleichen Ebene statt. In I delitti di via Medina-Sidonia ist der Detektiv dem naiven Leser nur in der Tatsache überlegen, daß er den Ausgang der Geschichte schon kennt. Tatsächlich fordert am Schluß der Autor auf, den Text nochmals zulesen, um zu enthüllen, daß er sein Verbrechen eigentlich nicht verborgen, sondern daß der naive Leser nur nicht auf seine Worte geachtet hatte: In diesem Fall fordert Piazzese den kritischen Leser dazu auf, die Geschicklichkeit zu bewundern, mit der der Text den naiven Leser in die Irre führte. Erst bei der zweiten Lektüre schafft der naive Leser, den plot zu rekonstruieren, die gebundenen Motive zu identifizieren. Nun erscheint es ihm einfach, die markierten Stellen von den nicht-markierten zu unterscheiden. Nichts ist überflüssig. Der Leser muß dann feststellen, daß die Enthüllung der rätselhaften Morde zwar nicht in der Handlung jedoch in der logischen Abfolge sukzessiv, geradlinig, und überraschend pointiert ist. Dem Leser wurden schon vor der Lösung die Fakten mitgeteilt, auf denen die richtige Erklärung beruhte. Der Leser hatte also die Indizien, er konnte aber nichts mit ihnen anfangen. Piazzeses Detektivromane bekommen demnach eine positive Wertung.

In La doppia vita di M. Laurent wird die Regelpoetik des klassischen Detektivromans, so wie er sich bis 1926 konstituiert hatte, einerseits in Frage gestellt, andererseits perfekt respektiert. In Frage gestellt, da der Ich-Erzähler, die Figur, die an Holmes, Dupin oder an Philipp Marlowe erinnert, bei der Aufklärung des Mordfalles scheitert. Dem Leser wird das gattungsübliche happy end verweigert. La Marcas Aussage "Abbiamo incasinato tutto, m'siè..."
 demonstriert, daß in einer ordnungsgemäß funktionierenden Welt, das Chaos in Form eines Verbrechens eingetreten ist durch La Marcas Verschulden. Für den Leser ist das ein Tiefschlag. Die Regelpoetik des formelhaften Genres ist perfekt respektiert, denn Lorenzo La Marca, erfährt, was passiert ist, indem Michelles Vater, Herr Laurent ihm die Geschichte erzählt. Der Leser hat keine Entschuldigung: er erfährt dieselben Fakten, die La Marca erfährt. Der Amateurdetektiv hat gegenüber dem Leser keinen Informationsvorsprung. Das Geschehen wird durch ein einziges Bewußtsein (nach)vollzogen. Es wird in der Vergangenheitsform erzählt, und dabei hintergeht der Ich-Erzähler den Leser nicht durch das Verstecken der richtigen Fährte. Seine Aussagen, seine Handlungen bilden die Bausteine zur Lösung des Falles. Der Sieg des Detektivs über den Leser ist deshalb nicht vorprogrammiert. In dem vorliegenden Text kommt es nicht den Triumph der intellektuellen, sozialen, rechtlichen und moralischen Ordnung über die vorübergehende Unordnung, denn es ist keine Unordnung eingetreten. Es gibt keinen Mörder. Piazzese führt den Leser durch eine Reihe von Vermutungen über den Mörder, die sich alle als falsch erweisen. Umberto Ghini hat Selbstmord begangen, damit sowohl seine Frau als auch seine Geliebte die Abfindung der Lebensversicherung bekommen. Am Ende muß der Leser erkennen, daß der Erzähler ihn keineswegs irregeführt hat, denn er hat ihm immer gesagt, was er erfahren hat. Die Ironie daran beruht auf der Tatsache, daß seine Rekonstruktion funktioniert hätte, wenn der Opfer nicht Selbstmord begangen hätte.

Als Ergebnis läßt sich festhalten, daß die Unterstellung Detektivromane seien populärer Lesestoff, in Piazzeses I delitti di via Medina-Sidonia und La doppia vita di M. Laurent ein produktives Moment ist. Dieses Moment kann aber gleichzeitig und paradoxerweise ein ästhetisches Programm tragen, das sich mit dem Begriff Detektivroman nicht mehr beschreiben läßt. Das ästhetische Programm funktioniert sogar, noch paradoxer, ohne die Signale, auf die man sich zur Definition von Detektivroman geeinigt hat. Deswegen steht Santo Piazzese an einem wichtigen Punkt der europäischen Ästhetik. Er ist der Beleg dafür, daß Literatur sich außerhalb ästhetiktheoretischer, außerhalb institutionalisierter, außerhalb normativer Kategorien behauptet, und dennoch selbst ästhetische Folgen haben kann. Santo Piazzese gibt dem Genre einen literarischen Mehrwert. 

6 schlußbetrachtung

Die Analyse der besprochenen Detektivromane läßt eine Reihe von ersten Schlußfolgerungen in bezug auf Sciascia und dessen Nachfolgern zu.

Es wurde gezeigt, wie Leonardo Sciascias Detektivromane in der klassischen Tradition stehen, und daß sie ihrerseits eine neue begründet haben. In diesem Sinne verweist Frank Baasner, auf die Möglichkeit den Sizilianer als Begründer einer Erzähltradition auszumachen.
 Doch wo liegen ihre Gemeinsamkeiten und Variationen?

Der vermeintlich am wenigsten klassische Detektivroman von Sciascia erscheint zugleich eher als Abweichung denn als Resultat einer Entwicklung, die in den klassischen angelsächsischen Detektivromanen mit ihrer mehr oder minder klaren Einteilung in Anfang (Unbestimmtheitsmoment), Mitte (analytisches Moment) und Schluß (Klärungsmoment) und ihrem Thema – Verbrechen – bereits angelegt zu sein scheint. Zentral ist dabei die Feststellung, daß Sciascia die Formeln wiedererkennbare Themen, Strukturen und Elemente verarbeitet hat.

Die Untersuchung ergab, daß in den Detektivromanen Sciascias einige thematische Abweichungen angelegt sind, die später von Camilleri und Piazzese aufgenommen wurden. Die Suche nach Gerechtigkeit, nach der offiziellen Wahrheit wird durch diejenige nach Selbstjustiz, nach einer individuellen Wahrheit abgelöst. Für die scrittori di Sicilia ist der Detektivroman kein wirklicher Ersatz für irdische Ordnung, kein Ort, wo allgemeingültige Gerechtigkeit herrscht. Leonardo Sciascia, Andrea Camilleri und Santo Piazzese vermögen es nicht mehr, die Welt auch nur literarisch zu "heilen". Die Detektion ist kein Mittel mehr zur Korrektur der Wirklichkeit. Der Detektiv bleibt mit der Wahrheit seiner Tat und den Erkenntnissen seiner Ermittlung ganz alleine.

Im allgemeinen wird in den Werken der scrittori di Sicilia – im Gegensatz zum klassischen Detektivroman - mehr Wert auf die psychologische Seite des Detektivs gelegt. Prügeleien, Verfolgungsjagden und Schießereien, auf die in den hardboiled novels beispielsweise besonderer Wert gelegt wird, spielen in den Detektivromanen Camilleris und Piazzeses eine untergeordnete Rolle. Auch wenn action eine geringere Rolle in den vorgestellten Romanen spielt, gerät der Detektiv mitunter in gefährliche Situationen. Der fehlbare Detektiv hat durchaus Angst, wenn er sich in Gefahr begibt, aber das hält ihn nicht davon ab, etwas zu unternehmen und sich, wenn nötig, allein in die Höhle des Löwen zu begeben.

Im aktuellen italienischen Detektivroman läßt sich letzten Endes keine weitere Entwicklung in neue Richtungen mehr feststellen. Vielmehr entstehen, aufbauend auf die altbekannten Grundmuster, neue Erscheinungsformen, wie etwa der regionalspezifische Detektivroman. Ort, Zeit und Milieu treten in den Vordergrund. Dabei spielen die Detektivromane der scrittori di Sicilia in bestimmten Milieus oder Orten, deren Ausgestaltung durch die eigene Erfahrung der Autoren bestimmt wird. Häufig schwebt die Biographie des Autors - hier diejenige von Camilleri und Piazzese - auch im Hintergrund der Biographie des Ermittlers; und der Autor weiß, wovon er schreibt, kennt das Milieu und den Ort, an dem er seinen Detektiv und die Geschichte ansiedelt.

Die scrittori di Sicilia versuchen Inhaltsmuster des Detektivromans mit der italienischen Realität zu verbinden. Immer noch wird in dem Roman der Versuch unternommen, in kritischer, utopischer oder spielerischer Absicht die Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit zu führen. Indem das feste Bauschema genutzt wird, können die Figuren und die Handlung zum Vehikel weltanschaulicher Vorstellungen werden, die vom Leser, da er unterhaltungsorientiert liest, unterschwellig aufgenommen werden. An den Romanen der scrittori di Sicilia läßt sich die gesellschaftliche Entwicklung dieser Zeit ablesen. Das Geheimnisschema wird also als sozialkritisches Medium verwendet. Das hier spezifizierte Bedürfnis, ist das Bedürfnis nach Vertrauen auf den menschlichen Verstand und nach universeller Ordnung, genauer: nach einem vertrauten Ordnungsprinzip.

Die Werke von Andrea Camilleri und Santo Piazzese - anders als bei Sciascias Romanen und beim klassischen Typus - behandeln nicht nur die Ermittlungen in einem Mordfall. Es ließ sich bei der Analyse eine weitergehende Entwicklung der Detektivfigur erkennen. Das Privatleben und die Alltagsprobleme des Ermittlers spielen neben den Ermittlungen keine unwichtige Rolle.
 Es sind dieselben Probleme, die auch die Leser haben. Die Leser wollen nicht den perfekten Helden, sondern sie wollen den Ermittler mit seinen Problemen im Alltagsleben erfahren. Das Alltagsleben wird stets thematisiert, ebenso wie Beziehungen und Beziehungsschwierigkeiten. Die zentrale Figur des Detektivs ist in den Romanen Camilleris und Piazzeses im allgemeinen sehr gut charakterisiert. Sie ist keineswegs flach oder oberflächlich, damit etwa unterscheiden sich die Detektivromane Camilleris und Piazzeses von Sciascias Werken, in denen der Ermittler oft gattungsgemäß schablonenhaft dargestellt ist.

Von einer Auflösung der Form in den Werken der scrittori di Sicilia zu sprechen, erscheint aufgrund der in der Untersuchung erwähnten Einschränkungen mehr als zweifelhaft. Als Ergebnis läßt sich festhalten, daß sehr wohl im ursprünglichen Sinne von Detektivromanen gesprochen werden kann. Die Texte erfüllen die Erwartungen an das Genre, denn die scrittori di Sicilia schreiben ihre Detektivromane nach dem Muster der europäischen Tradition. Die untypischen Neuerungen lassen sich letzten Endes mit den Grundprinzipien des Detektivromans vereinbaren.

Wird der Detektivroman als doppelseitiges kulturelles Dokument betrachtet, auf der einen Seite als Zeuge einer bestimmten Zeit und auf der anderen Seite als Metapher für die Hoffnungen und Ängste der Gesellschaft eben dieser Zeit, dann kann auch davon ausgegangen werden, das bestimmte aktuelle Gegebenheiten die Produktion mancher Autoren stärker anregen als andere.

Andrea Camilleri und Santo Piazzese haben gezeigt, daß sie sich, ebenso wie Leonardo Sciascia bestens in dem Metier des Detektivromans auskennen. Ihre Variationen oder Zusätze zum klassischen Schema allein machen schließlich noch keine Loslösung von der Gattung aus. Vielmehr haben sie bewiesen, daß es möglich ist, trotz der relativ engen Grenzen der Gattung Ideen zu entfalten und die eigenen weltanschaulichen Gedanken zu äußern, auch wenn Camilleri und Piazzese, anders als Sciascia bei der Ermittlung des Verbrechens bewußt auch sozialkritische Intentionen verfolgen, die allerdings nicht immer voll in die Handlung eingehen, sondern oft nur zu illustrativen Zusätzen führen. Die scrittori di Sicilia bleiben nicht nur an der Oberfläche des Geschehens, sondern dringen tiefer in existentialistische, moralische und gesellschaftliche Fragestellungen ein, ohne dabei die klassische Form aufzuheben. Die analytische Detektivgeschichten der scrittori di Sicilia stimmen demzufolge mit "seriöser" Literatur überein, indem hier wie dort unter anderem Darstellungsprobleme gelöst werden, zum Beispiel die Wahl der Perspektive, der rhetorischen Stilmitteln usw.

In dieser Hinsicht hat sich der kulturelle Rahmen in Italien zuletzt grundlegend verändert. Das Verlagswesen betrachtet die literarische Qualität mit immer geringerer Aufmerksamkeit. Auch die bis vor kurzem, klare Unterscheidung zwischen Konsumliteratur und "ernsthafter" Literatur scheint heute immer fraglicher und ungewisser zu werden.
 Es ist leicht zu erkennen, daß es in einer solchen Situation relativ müßig ist, von Tendenzen und einer Poetik zu sprechen und wie schwierig es ist, die zweckdienliche Verneigung vor dem Zeitgeist vom authentischen Literaturprojekt zu unterscheiden. Es ist dennoch notwendig, dies zu versuchen; und es läßt sich sagen, daß die 90er Jahre das Aufkommen einer neuen Generation von Detektivautoren aus Sizilien gebracht haben.

Zu Beginn dieser Arbeit wurde nämlich die Frage gestellt, ob Santo Piazzese es seinem Selbstanspruch entsprechend geschafft hat, den analytischen Detektivroman auf eine Ebene mit der "Hochliteratur" zu stellen. Piazzese schreibt sogenannte "hochintelligente" und "hochkulturelle" Detektivromane. Denn man ist ja immer noch nicht wesentlich über die Frage hinausgekommen, wie denn eine erzählende Literatur genannt werden soll, die sich einerseits der Detektivliteratur willentlich oder zwangsläufig entzieht, andererseits aber im vollen Bewußtsein des ästhetiktheoretischen status quo darauf beharrt, Sujets aus der Realität mit ästhetischen Mitteln zu erzählen. Und dabei die Tatsache nicht aus den Augen verliert, daß Verbrechen wesentlicher Teil der Realität ist. Man weiß nur, daß es diese Literatur, die weltweit großen Erfolg hat, gibt. Piazzeses Detektivromane betonen den unkonventionellen Charakter der italienischen Detektivliteratur und liefern damit implizit bereits eine Begründung dafür, daß sie kein Massenpublikum erreichen konnten.

Ob nun trivial oder nicht - die Detektivromane erleben in Italien eine Renaissance. Auch und gerade bei Intellektuellen. Denn auch wenn der Detektivroman eindeutige Spannungs- und Unterhaltungsabsichten verfolgt, so erweist er sich für den Transport sozial- gesellschaftskritischer Positionen als bestens geeignet.
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� Vgl. Vickermann: Der etwas andere, 1998, S. 171.


� Siehe Claude Ambroise: Invito alla lettura di Sciascia. Milano: 1978, S. 137. Anm. Die Interpretationen dieses Romans verweisen häufig auf den Untertitel des Werks. Sciascia erklärt damit implizit, daß die Gattung des Detektivromans nicht mehr zeitgemäß sei und deshalb aufgelöst werden müsse.


� Vgl. Milinska: Dialoge, 1993, S. 4.


� Vgl. Carlo A. Madrignani: "Il gioco degli enigmi", Leonardo Sciascia. La verità, l’aspra verità, hrsg. von Motta, 1985, S. 140.


� Vgl. Jackson: Leonardo Sciascia, 1981, S. 13.


� Il giorno della civetta, 1993, I, S. 29.


� Vgl. James Dauphiné: Leonardo Sciascia. Qui êtes-vous?. Paris: 1990, S. 31.


� Vgl. Milinska: Dialoge, 1993, S. 180.


� Sciascia: "Breve storia del romanzo poliziesco", Cruciverba, 1983, S. 218.


� Vgl. Viktor Žmegač: "Aspekte des Detektivromans", Sinn und Form 24 (1972), S. 279.


� Vgl. Milinska: Dialoge, 1993, S. 117.


� Vgl. Quartemaine: "Gli enigmi di Sciascia. Parole e silenzi", Il romanzo poliziesco italiano da Gadda al gruppo 13, hrsg. von Marie-Hélène Caspar. Université Paris X-Nanterre: 1992, S. 121.


� Leonardo Sciascia: Il contesto. Milano: Felrtrinelli 1999, S. 37.


� Siehe Sciascia: "Breve storia del romanzo poliziesco", Cruciverba, 1983, S. 219.


� Vgl. Nusser: Der Kriminalroman, 1980, S. 30.


� Siehe Alewyn, "Anatomie des Detektivromans", Probleme und Gestalten. Essays, 1975, S. 371.


� Vgl. Jackson: Leonardo Sciascia, 1981. S. 15.


� Leonardo Sciascia: A ciascuno il suo. Milano: 2000, VI, S. 55.


� Siehe Jackson: Leonardo Sciascia, 1981, S. 15.


� Vgl. Schulz-Buschhaus: Formen, 1975, S. 201.


� Vgl. Heinrich Hudde: "Das Scheitern des Detektivs. Ein literarisches Thema bei Borges sowie Robbe–Grillet, Dürrenmatt und Sciascia", Romanistisches Jahrbuch 29 (1978), S. 339.


� A ciascuno il suo, 2000, VII, S. 59.


� Vgl. Schulz-Buschhaus: Formen, 1975, S. 201.


� Il contesto, 1999, S. 108.


� Il contesto, 1999, S. 101.


� Vgl. Pietropaoli: Ai confini, 1986, S. 83.


� Vgl. Michelangelo Picone: "L'inquisizione di Sciascia", Sciascia, scrittore europeo, hrsg. von Picone/De Marchi/Crivelli, 1994, S. 7.


� Vgl. Schulz-Buschhaus: Formen, 1975, S. 200.


� Vgl. Vickermann: Der etwas andere, 1998, S. 175.


� Vgl. Pietropaoli: Ai confini, 1986, S.86.


� Vgl. Hudde: "Das Scheitern des Detektivs. Ein literarisches Thema bei Borges sowie Robbe–Grillet, Dürrenmatt und Sciascia", Romanistisches Jahrbuch 29 (1978), S. 341.


� Vgl. Schulz-Buschhaus: "Sciascias beunruhigende Kriminalromane", Italienische Studien 1 (1978), S. 47.


� Vgl. Madrignani: "Il gioco degli enigmi", Leonardo Sciascia: La verità, l’aspra verità, hrsg. von Motta, 1985, S. 141.


� Vgl. Claude Ambroise: "Sciascia e il giallo", Leonardo Sciascia: La verità, l’aspra verità, hrsg. von Motta, 1985, S. 233.


� Siehe Vickermann: Der etwas andere, 1998, S. 186.


� Vgl. Weber: Theorie, 1975, S. 43.


� Ebd., S. 65.


� Vgl. Milinska: Dialoge, 1993, Einleitung.


� Siehe Dauphiné: Leonardo Sciascia, 1990, S. 23.


� Vgl. Milinska: Dialoge, 1993, S. 17.


� Vgl. Finke: Erzählsituationen, 1983, S. 49.


� zit. nach Milinska: Dialoge, 1993, S. 178.


� Ebd., S. 178.


� Vgl. Schulz-Buschhaus: "Sciascias beunruhigende Kriminalromane", Italienische Studien 1 (1978), S. 48.


� Vgl. Pier Paolo Pasolini: "Il buono e il cattivo nell'universo di Leonardo Sciascia", Leonardo Sciascia: La verità, l’aspra verità, hrsg. von Motta, 1985, S 313.


� Vgl. Jackson: Leonardo Sciascia, 1981, S. 12.


� Siehe Sandro Moraldo: "Cultura del silenzio", Leonardo Sciascia. Annährung an sein Werk. 2000, S. 14.


� Ebd., S. 14.


� A ciascuno il suo, 2000, III, S. 30.


� Ebd., XVIII, S. 147.


� Ebd., XVIII, S. 151.


� Vgl. Jackson: Leonardo Sciascia, 1981, S. 16.


� zit. nach Milinska: Dialoge, 1993, S. 180.


� Ebd., S. 170.


� Vgl. Madrignani: "Il gioco degli enigmi", Leonardo Sciascia: La verità, l’aspra verità, hrsg. von Motta, 1985, S. 140.


� Vgl. Milinska, Dialoge, 1993, S. 6.


� zit. nach: Rainer Stillers: "Spazio narrato e spazio della narrazione. Riflessioni sulla poetica di Leonardo Sciascia", Sciascia, scrittore europeo, hrsg. von Picone/De Marchi/Crivelli, 1994, S. 150.


� Siehe Dauphiné: Leonardo Sciascia, 1990, S. 24.


� Vgl. Schulz-Buschhaus: Formen, 1975, S. 200.


� Vgl. Capecchi: Andrea Camilleri. Fiesole: 2000, S. 26-27.


� Ebd., S. 9.


� Micaela Sposito: "Montalbano invecchia con me un po' più duro, un po' più tenero", Giornale di Sicilia 22. September 1999.


� Vgl. Sorgi: La testa, 2000, S. 72.


� Im Gespräch mit Camilleri.


� Siehe: Capecchi: Andrea Camilleri, 2000, S. 37.


� Siehe Laura Frangini: "Andrea Camilleri: die erstaunliche Wandlung vom Regisseur zum Romancier", Onde, 12 (Wintersemester 1999/2000), S. 31.


� Ebd., S. 31.


� Siehe Andrea Camilleri: "Montalbano e la realtà, così nascono i miei gialli", La Repubblica 18. April 1999.


� Vgl. Aristoteles: Poetik. Stuttgart: Philipp Reclam jun. 1996, S. 29.


� Im Gespräch mit Camilleri.


� Vgl. R. La Capria: "La Sicilia, così è se vi pare", La Repubblica 5. Mai 1998.


� Vgl. Capecchi: Andrea Camilleri, 2000, S. 79.


� Vgl. Sorgi: La testa, 2000, S. 97.


� Andrea Camilleri: Il cane di terracotta. Palermo: 2000, S. 216-217.


� Andrea Camilleri: La forma dell'acqua. Palermo: 1998, S. 16.


� Siehe Sorgi: La testa, 2000, S. 74.


� Anm. Kommissar Maigret und Camilleris Montalbano weisen einige Gemeinsamkeiten auf, welche an späterer Stelle näher erörtert werden sollen. Die Affinität zwischen Maigret und Montalbano ist offensichtlich und wird vom Autor mehr oder weniger offenbart.


� Im Gespräch mit Andrea Camilleri.


� Alejandro Patat: "Una carriera fatta di crimini", La Nación. 9. April 2000.


� Anm. der Ort ist reine Fiktion.


� La forma dell'acqua, 1998, S.167.


� Vgl. Capecchi, Andrea Camilleri, 2000, S. 26.


� Vgl. Angelo Guglielmi: "Lingua, plot e ironia", Panorama 3. Juli 1998.


� Vgl. Andrea Camilleri: La gita a Tindari, Palermo: Sellerio 2000, S. 134.


� Vgl. Sorgi: La testa, 2000, S. 96-97.


� Vgl. Capecchi: Andrea Camilleri, 2000, S. 72.


� Vgl. Claudio Fava: "Fava intervista a Camilleri", Corriere della Sera 7. November 1998.


� Il cane di terracotta, 2000, S. 135.


� Vgl. La gita a Tindari, 2000, S. 223.


� Ebd., S. 204.


� La forma dell’acqua, 1998, 163.


� Il cane di terracotta, 2000, S. 134.


� Vgl. R. La Capria: "La Sicilia, così è se vi pare", La Repubblica 5. Mai 1998.


� Vgl. Capecchi: Andrea Camilleri, 2000, S. 123.


� Vgl. Suerbaum: "Der gefesselte Detektivroman", Poetica, 1967, S. 365.


� Vgl. Nusser: Der Kriminalroman, 1980, S. 28.


� Vgl. Žmegač: "Aspekte des Detektivromans", Sinn und Form 24 (1972), S. 388. 


� Siehe Fava: "Fava intervista Camilleri", Corriere della sera 7. November 1998.


� Vgl. Capecchi: Andrea Camilleri, 2000, S. 10.


� Vgl. Frangini: "Andrea Camilleri: die erstaunliche Wandlung vom  Regisseur zum Romancier", Onde 12 (Wintersemester 1999/2000), S. 31.


� Im Gespräch mit Camilleri.


� La forma dell’acqua, 1998, S. 110.


� Ebd., S. 110.


� Ebd., S. 51.


� Ebd., S. 169.


� Anm. Der Tod Giorgios kann als Selbstmord betrachtet werden. Dazu kann es nur kommen, wenn er in seinem Leben keinen Sinn mehr sieht. Vgl. La forma dell’acqua, 1998, S. 170.


� Ebd., S. 171.


� Vgl. Sorgi: La testa, 2000, S.75.


� Il cane di terracotta, 2000, S. 216.


� Ebd., S. 166.


� Anm. Die Sizilianer haben vielerlei verschlüsselte Kommunikationscodes ausgearbeitet, die ohne Sprache auskommen. Sie perfektionierten die Sprache der Blicke. Mit einem Blick schaffen sie es, auch subtile Feinheiten auszudrücken, die in Worte gekleidet an Intensität verlieren würden. Mit der Sprache des Blickwechsels sind die Sizilianer nämlich in der Lage lange und komplexe Diskurse zu führen. 


� Il cane di terracotta, 2000, S. 167.


� Ebd., S. 237.


� Vgl. Sorgi: La testa, 2000, S. 95.


� Ebd., S. 77 - 78.


� La gita a Tindari, 2000, S. 273-274.


� Ebd., S. 284.


� Ebd., S. 284.


� Ebd., S. 284.


� Vgl. Pietropaoli: Ai confini, 1986, S. 45.


� La gita a Tindari, 2000, S. 97.


� Ebd., S. 204 – 205.


� Vgl. Capecchi: Andrea Camilleri, 2000, S. 9.


� Vgl. Mirella Serri: "Camilleri? Solo marionette", L'Espresso 18. Januar 2001.


� Im Gespräch mit Santo Piazzese.


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Ebd.


� Vgl. Sorgi: La testa, 2000, S. 79.


� Im Gespräch mit Santo Piazzese.


� Santo Piazzese: I delitti di via Medina-Sidonia. Palermo: 2000, S. 11.


� Ebd., S. 12 - 13.


� Ebd., S. 11.


� Vgl. Todorov: "Tipologia del romanzo poliziesco", La trama del delitto. Teoria e analisi del racconto poliziesco, hrsg. von Cremante/Rambelli, 1990, S. 154.


� Anm. Man wird in Zusammenhang mit der Erörterung der Spannungstechnik und -intensität auf diese Überlegung zurückkommen müssen.


� I delitti di via Medina-Sidonia, 2000, S. 28.


� Im Gespräch mit Santo Piazzese.


� I delitti di via Medina-Sidonia, 2000, S. 69.


� Ebd., S. 23.


� Im Gespräch mit Santo Piazzese.


� Anm. Ähnliches hat Alewyn in seiner Analyse des Detektivromans erklärt: "Ursprung des Detektivromans", Probleme und Gestalten. Essays, 1975, S. 349.


� Vgl. Tzvetan Todorov: "Tipologia del romanzo poliziesco", La trama del delitto. Teoria e analisi del racconto poliziesco, hrsg. von Cremante/Rambelli, 1990, S. 155.


� Anm. Dennoch ist der Autor nicht von der Stadt so geblendet, daß er die Fehler und Mängel nicht sehen würde. Er weiß, daß seine Stadt nicht einfach ist.


� Im Gespräch mit Santo Piazzese.


� I delitti di via Medina-Sidonia, 2000, S. 11.


� Finke: Erzählsituationen, 1983, S. 120.


� Vgl. I delitti di via Medina-Sidonia, 2000, S. 285.


� Siehe Vogt (Hrsg.): Der Kriminalroman I, 1971, S. 145.


� Santo Piazzese: La doppia vita di M. Laurent, Palermo: Sellerio 2000, S. 330.


� Frank Baasner: "Sciascias Kriminalromane und ihr literarisches Erbe", Leonardo Sciascia. Annährung an sein Werk, hrsg. von Moraldo, 2000, S. 21.


� Corrado Augias: "Trilogia in giallo", La Repubblica 13. Juni 1997.


� Stefano Giovanardi: "Camilleri? Se vi piace il genere....", Panorama 3. Dezember 1998.





